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Der Städtetag.
Der deutſche Städtetag, der heute, am 27. November, in

Berlin zuſammentritt, um über „die Fleiſchverſorgung der deut
ſchen Städte und die Schädigung ihrer Bevölkerung durch die
gegenwärtige Fleiſchteuerung“ zu beraten, wird, wie Genoſſe
Südekum in der letzten Nummer der Kommunalen Praxis
ſchreibt, ſeine Aufgabe verfehlen und nur leeres Stroh dreſchen,
wenn er nicht die entſcheidende Tatſache zum Ausgangspunkt
ſeiner Verhandlungen macht: die in Deutſchland herrſchende
und noch immer ſchlimmer werdende Fleiſchnot iſt die logtſche
und gewollte Folge der aggrariſchen Politik.

Das zu löſende Problem iſt darum in erſter Linie ein poli
tiſches, erſt in zweiter Linie ein techniſches. Der verantwort-
liche Leiter der Reichsregierung und preußiſche Miniſterpräſident
kann ſich bei ſeiner Ablehnung der Wünſche nach Aenderung des
heutigen politiſchen Kurſes auf eine ſichere agrariſche Mehrheit
im Reichstage und im preußiſchen Landtage verlaſſen; auch in
den Parlamenten faſt aller anderen Bundesſtaaten verfügen die
Verfechter der agrariſchen Intereſſen über ſichere Majoritäten.
Das liegt an der allmählich immer verhängnisvoller werdenden,
verfaſſungswidrigen Vernachläſſigung einer Neueinteilung der
Reichstagswahlkreiſe und an der Rückſtändigkeit der meiſten
Landtagswahlrechte. Gegen dieſe Mißſtände iſt aber bisher
von allen politiſchen Parteien nur die Sozialdemokratie mit
ſtrenger Folgerichtigkeit und Energie aufgetreten; nur in weni
gen Fällen haben auch bürgerliche Parteien ernſthafte Verbeſſe
rungen des Wahlrechts angeſtrebt und durchführen helfen. So
weit nämlich Landtagswahlrechte in Betracht kamen. Auf dem
Gebiete des Gemeindewahlrechts kann man nicht

der Beſitzenden breit; es iſt gerade der bürgerliche Liberalis
mus, der in den Frazen des Gemeindewahlrechts vor einer
peinlichen Verhöhnung ſeiner eigenen politiſchen Grundſätze
nicht zurückgeſchreckt iſt.

Unter ſolchen Umſtänden können wir nur mit großer Skepſis
den Verhandlungen des Städtetages entgegenſehen. Seinen
Beſchlüſſen und Erklärungen muß, von der rein politiſchen
Seite aus geſehen, die Stoßkraft fehlen, weil ſich die Maſſe
des ſtädtiſchen Bürgertums zu einer ſtarken Abwehr gegen die
agrariſche Politik und zu einer entſchloſſenen, durchaus not
wendigen Demokratiſierung der kommunalen Verfaſſung unfähig
oder prinzipiell ablehnend erwieſen hat.

Wenn nun aber bei dieſen Verhältniſſen ehrfürchtig er-
d Supplikanten ähnlicher denn gleichberechtigt und

aftbewußt Fordernden die Vertreter der deutſchen Städte
mit dem Begehren an die Reichsregierung und die im Bundes

rate vereinigten Einzelregierungen herantreten, die Zolltore an
den Grenzen des Reiches zu öffnen und die Sanitäts und
Veterinärmaßregeln nicht zum Ausſchluß fremden Fleiſches
und Viehes zu mißbrauchen, dann haben die als Wahrer agra
riſcher Jntereſſen auftretenden „leitenden Staatsmänner“ eine
ſtarke Waffe in der Hand: in ſehr vielen deutſchen Gemeinden
werden die notwendigen Lebensmittel durch genau dasſelbe
Verfahren verſteuert, deſſen verhängnisvolle Folgen man in der

leiſchnot vor Augen hat! Eine der Zollkommiſſion des
eichstags im Sommer 1902 vorgelegte Statiſtik lieferte den

Nachweis, daß nicht weniger als 1392 Gemeinden darunter
allein 1172 bayriſche Abgaben von Brot und Fleiſch er
heben! Und das, nachdem ſchon länger als ein Menſchenalter
im Jahre 1873) in Preußen die Aufhebung der Mahl- und
chlachtſteuer landesgeſetzlich durchgeführt worden iſt. Nur

ſechs Städte in den älteren preußiſchen Provinzen, nämlich
Breslau, Poſen, Gneſen, Potsdam, Koblenz-Ehrenbreitſtein
und Aachen, erheben heute noch eine Schlachtſteuer, müſſen über

die Forterhebung aber alle drei Jahre Beſchluß faſſen und
bedürfen jedesmal von neuem der Genehmigung des Miniſteri-
ums dazu; in den neuen Provinzen Preußens freilich in
Hannover und Heſſen-Naſſau finden wir die Verſteuevung
der Nahrungsmittel durch Kommunalſteuern noch ziemlich weitverbreitet. In Sachſen iſt es gerade die Landeshauptſtadt,

die einen als abnorm hoch zu bezeichnenden Teil ihrer Geſamt
einnahmen aus dem Oktroi zieht und daran mit Zähigkeit bis
zum äußerſten Termin feſtzuhalten geneigt erſcheint. Jn Elſaß-
Lothringen haben ſogar früher oktroifreie Kommunen die Vieh,
Fleiſch und Fettzehnten erſt in neuerer Zeit eingeführt; die
Beſitzenden und Beſſergeſtellten, die hier wie überall in den
Gemeindeverwaltungen herrſ geben einer ſolchen rückſichts
koſen Heranziehung des M fums natürlich den Vorzug
vor kommunalen Grundſteuern oder Einkommenſteuern.

Charity begins at home ſagt das engliſche Sprichwort.
Angewendet auf unſeren Fall heißt es: ſolange noch gemeind-
liche Lebensmittelſteuern beſtehen, iſt der Kampf gegen Reichszölle und Grenzſperren allzu leicht ins Lacherliche zu ziehen,

als daß er eine durchgreifende Wirkung haben könnte.

Und nun mußten wir gar erleben, daß die größten Oktroi-
Gemeinden, während ſchon die Klagen über die unerträgliche
Teuerung aus allen Gegenden des Reiches erſchallten, zuſam
mentraten, um eine Bewegung gegen die Durchführung des
s 13 des neuen deutſchen Zolltarifgeſetzes zu inſzenieren, der

da lautet: „Für Rechnung von Kommunen oder Korporationen
dürfen vom 1. April 1910 ab Abgaben auf Getreide, Hülſen-
früchte, Mehl und andere Mühlenfabrikate, desgleichen auf
Backwaren, Vieh, Fleiſch, Fleiſchwaren und Fett nicht er

hoben werden.“ Es wird eine der Aufgaben des Städtetages
ſein, gegen dieſe Verſuche energiſchen Proteſt einzulegen. Ver-
ſäumt er das zu tun, ſo begibt er ſich des Rechtes zu einem
Proteſt gegen die Zollpolitik des Reiches.

Das einzige, was ihm dann zu tun übrig bliebe eine
Aufgabe, deren ſachliche Bedeutung wir zu allerletzt unter
ſchätzen wäre die Beratung von techniſchen Maßregeln zur
Linderung der Fleiſchnot. Jn der Kommunalen Praxis wurde
zu allererſt von einem unſerer namhafteſten deutſchen Agro-
nomen die Frage der ſtädtiſchen Schweinezucht im großen
Stile erörtert. Der wohlbegründete Vorſchlag iſt eifrig er
örtert worden und hat in einigen Städten, wie Berlin und
Rixdorf, den Anlaß' zu Beratungen in den Verwagltungskörper-
ſchaften gegeben. Von der Tagesordnung wird er nicht mehr
verſchwinden; ſelbſt dann nicht, wenn, wie kommunalpolitiſche
Peſſimiſten zu verſichern nicht müde werden, die erſten Verſuche
kein befriedigendes Ergebnis zeitigen ſollten. Auch die höhni-
ſchen Redensarten des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters
werden keine ernſte Kommumalverwaltung abhalten, der Frage
näher zu treten, wenn ſonſt die Umſtände es verlangen.

Von einzelnen Organiſationen der deutſchen Landwirtſchaft
iſt den Städten angefonnen worden, den Zwiſchenhandel im

chlachtviehverkehr auszuſchalten und Produzenten mit Kon
ſumenten in nähere Berührung zu bringen. Auf dieſen Vor
ſchlag kann man nur dann eingehen, wenn die Gewähr ge-
geben iſt, daß nicht ein Ring der Großgrundbeſitzer einen Stütz
punkt ſucht, um ſich die Möglichkeit einer dauernden Verteug
rung des Schlachtviehes zu ſichern. Dieſe Gewähr iſt heute
v re t zroeben; die Spuren des agrariſchen Milchringes

en

Ein anderes Mittel zur Linderung der Fleiſchnot und zur
Verbilligung der immer mehr Nahrungsmittel auch das
Brot! ergreifenden Preiserhöhungen haben einige Städte ihn
der Einrichtung kommunaler Seefiſchmärkte mit gutem Erfolge
r Um ſo verwerflüher iſt, daß an anderen Orten die

nregung zu ſolchen Unternehmungen auf den Widerſtand einer
mancheſterlich geſinnten Gemeindevertretung geſtoßen iſt, diedas nicht einmal gefährdete Privatintereſſe von drei Dutzend

Fiſchhändlern höher einſchätzte, als die Sicherung einer ge
nügenden Verſorgung der an chroniſcher Unterernähvung lei-
denden Volksmaſſen mtt relativ wohlfeilen Nahrungsmitteln.

Die Einrichtung kommunaler Schlächtereien, der ſich auf die
Dauer auch die deutſchen Gemeinden nicht entziehen können,
wird vielfach mit dem Hinweis auf den geringen Erfolg des
Wiener Experiments bekämpft, wenn man nicht gar das ſchwere
Geſchütz, „prinzipielles Bedenken“, ins Feld fährt.

Der Vogt von Sylt.
Erzählung von Th. Mügge.

Lina betrachtete Lornſen mit ſtolzer Freudigkeit. „Du biſt ja in
chland ein Ritter der Freiten geweſen,“ ſagte ſſe; Duhaſt auf der Univerſität dafür rer hier iſt de Hrt,

wo männlicher Sinn und praktiſche Tat ſich bewähren können.
Dänemark ſehnt ſich nach Freiheit, es bedarf edler und ent

oſſener Männer, die es würdig machen, an die Spitze einer
neuen Zeit zu treten.“

Und i ſagte Lornſen lächelnd, zbin ſoeben zum Bureau
und Kanzleirat befördert worden.

Vortrefflichl“ rief das Fräulein, „ich wünſche Dir und mir
Glück ein Vater baut für uns, teurer Jens, es iſt nicht

u erraten, was er will, Vu mußt es dankbar aner
ennen.
gee er je mit Dir von unſerer Liebe geſprochen?“ fragte

rnſen.Kein Wort,“ ſagte ſie, „ein Diplomat ſpricht nicht, er han
delt. S laß ihn denn handeln, Jens, auch wir wollen es

ihn ſeine Minen bauen, den weiſen Bergmann, eset an Gegenminen nicht fehlen. Fort mit der finſteren Falte

auf Deiner Stirn und mit der Falle in Deinem Herzen. J
vertraue Dir 43 ich ſage Dir, daß ich Dich liebe und an Diglaube, und daß h ein ſein will, ſo lange ich nicht ſagen
muß: mein Glaube und meine Liebe waren Täuſchung, ſie
liegen zerbrochen vor meinen r kg r v

„Das ſollſt Du nie, das wirſt Du niemals könnenl“gen W er umfaßte ſie mit u Se e
Jn dieſem Augenblick erſchallte ein lautes Hohngelächter undtrennte die beiden Liebenden. Lornſen hielt Kinae Hand

feſt und blieb neben ihr ſitzen. Langſam wandte er ſich um
er wußte, was er ſehen würde. An einen Baum gele
ſtand der Kammerjunker, die eine Hand in ſein weißes G let
geſteht. mit der anderen den Hut ſchwenkend: „Bravo!“ rief
er, „Braviſſimo und da capol wenn ich bitten darf. Aus
welcher rührennden Komödie iſt die Szene, welche meine ſchöne
Kouſine hier aufführt

„Vetter Waldemar, mein teurer Waldemar,“ ſagt Lina mit
ößter Ruhe, „komm näher, hier iſt ne ein a nimmn und hore auf ſo geiſtreich zu iachen. Dein Geſchrei möchte

uns Zuſchauer herbeiziehen, die wir nicht n
be Grund zu glauben,“ erwiderte der Kammerjunker,geh dieſen Zuhörern gehere, inzwiſchen et

eDeinen Befehl und wiederhole meine re ma
d l d ind einen Blid eFr nahm den Seſſel, un em n z hl e dine warf, welche immer

ſein ins Auge klemmend: „Jch meine beinahe gewiß zu

ein, daß Sie die Rettungsſzene auf dem Meere darzuſtellen
uchten, Herr Lornſen, und unter dem Eindruck der Begeiſt
rgend eines ſeemänniſchen Getränkes vergeſſen zen daß a

dem Lande einige andere Schicklichkeitsgeſetze gelten.“
t Kammerjunker,“ erwidere Lornſen, „Jhre Anrede be

weiſt mir, daß Schicklichteilsgeſetze Jhnen Aberhaupt unbe
kannte Dinge ſind.“

„Still, mein Freund,“ fiel Ling ein, „ich denke, daß ich die
Beteiligte bin, welche die Fragen meines höflichen

etters zu beantworten Nicht alle Leute ſind Poeten,
lieber Waldemar, und lieben die Komödie ſo, wie es bei Dir
der Fall iſt. Herr Lornſen iſt ein einfacher, etwas rauher
Mann, der Deine ſchönen Eigenſchaften wißiger Jronie und

Pointen nicht ganz zu würdigen weiß, um ſo
beſſer iſt dies bei mir der Fall.

ch kenne Deine Güte und Deine zarten Rückſichten
mich,“ erwiderte Waldemar; „aber zur Sache, meine ſchöne
C Es iſt intereſſant zu hören, was dies Mpgnſpiet,
das Dein Uebermut mit dieſem armen Herrn Lornſen ſich er
laubt, eirentlich zu bedeuten hat.“

rief das Fräulein„Was kann es bedeuten,
„was haſt Du denn geſehen?“

Zum Henkerl“ rief der Kammerjunker, „was ich rzabe Kammerherr Brandeni kommen Sie hinter dem Gebüſch
a er Sie ſind beſſer imſtande als ich, mit einigen ita-

lieniſchen Bildern es wiederzugeben. Es war ein allerliebſtes
Genrebild, ein Galerieſtück, auf Ehrel! unbezahlbar, beſonders
für Sie, Branden; zur Verherrlichung Jhres Freundes aus
Sylt müſſen Sie es malen laſſen.“

Der Kammerherr ſtand in ſeinem Verſteck ſtill, aber Ling
wandte ſich lachend um und bog die Zweige zurück. „Alſo
ein Ueberfall, eine wohlberechnete Ueberraſchung. Das danke
ich Dir, teurer Waldemar, und gehe eine Wette ein, Du haſt
eine ſchlafloſe Nacht gebraucht, um mir die Freude zu machen,
Dich und den m hier zu ſehen. Nur herein, Herr
Baron. Welche Ritterlichkeit von allen Seiten; aber Diplo-

eroen müſſen in allen Künſten erfahren ſein und

emarf“

maten und

„Jch wage zu glauben,“ ſagte Brauden hereintretend und
verlegen lächelnd, de von keinem Geheimnis hier die Rede

Guten Tag err Lornſen, Sie hypen geſtern den höch
ich

n befragt worden.
über Sie geäußert.“

„Herr Lornſen,“ b. ein, Je die beſten Beweiſe da
r um C Bureguweſens der Kanzlei und zum
anzleirat ernannt worden.“

rächtig!“ rief Branden, dieſe Nachricht macht mir wahr

b i HerrBeelaſſen zu müſſen.“

„Bleiben Sie,“ rief das Fräulein in befehlendem Tone,
t dürfen Sie uns nicht verlaſſen, Kammerherr Branden.

ein Vetter Waldemar hat ſich auf Sie berufen, ſo a
Sie uns denn, was Sie in Jhrem Verſteck bemerkt haben?“

„Mein Gott! ich habe nichts bemerkt,“ ſagte Branden. „Eine
Badinage, ein kleines unſchuldiges n o. ch habe in
Jtalien unzählige Male geſehen, daß Fürſtinnen und Herzoginnen von anſahen Bauernburſchen bekränzt wurden.“

Aber die gemeinen Burſchen umarmten ſie nicht und bedecten ſie nicht mit Küſſen,“ rief der Kammerjunker.
„Alſo das haſt Du geſehen,“ rief Lina im Tone der Ver-

dern „So wäre es denn wahr, ich hätte mich ſo weit
vergeſſen können. Reden Sie, Kammerherr Branden; können
Sie beſchwören, daß Sie es geſehen haben?“

Tch bin in der Tat in der ge, wenn es gefordert würde,
belnahe einen Eid darauf leiſten zu können,“ murmelte Bra
den, „aber ich würde allerdings es nur als Scherz betrachten.“

d da au e nie mit meinen Umarmungen,“ fiel Lina ein,
Waldemar es behauptet, kann ich nur eines

an wen,
as ſoll die längere Verhöhnung,“ rief der Kammerhmker

heftig, „hier iſt von keiner Täuſchung die Rede.“
„Jch kann nur annehmen,“ ſagte Lina, indem ſie den Arm

um Lornſen legte, „daß ich Dich wirklich innig und wahrhaft
liebe, denn niemand iſt a
von mir geküßt und mit
Nun weißt Du es, Waldemar, und nun geh' und erzäh es
Deinen Genoſſen. Kammerherr Branden wird Dir vielleicht
beiſtehen. Es iſt eine köſtliche Neuigkeit, ſie wird Aufſehen
machen. Verſäume nicht, der erſte zu ſein, der ſie in den Hof
kreis Du kannſt dadurch befördert werden.

Erden, der ſich rühmen könnte,
ebesnamen genannt zu ſein.

„Sie iſt wahnſinnigl“ rief der Kammerjunker, indem er von
Seſſel aufſprang, die Hände zwſamaonſchigg „und mit

licken der Beſorgnis Lina achtete. „Aber Sie,“ fuhr er
fort, indem er ſich zu Lornſen wandte, „Sie, der ſich in dieſe
edle Familie dringt um Schmach über ſie zu bringen, Sie
allein tragen die Verantwortung und ſollen Rechenſchafi
dafür geben.“

von Lina undLornſen machte ſich ſanſt weiß wel Trendem drohenden Junker: niSie von mir fordern können, ich weiß elbſt nicht, wodurch ich
Sie beleidigt habe. Der einzige, dem hier Rechenſchaſt zu
ſteht, iſt Linas Vater; ich werde keinen Augenblick ſäumen,
mich vor ſein Gericht zu ſtellen.„Er wird Sie a eln, wie Sie es verdienen,“ rief
mär; „aber mir, als einem Verwandten dieſes es, ſieht
es zu, vor der Hand unler aller Ehre ſichern. ernen

je ſich auf der Stelle, Lina kann keine Wemeinſchaft mit einem
enſchen haben, deſſen v wirdige Künſte nur allein einen

o tiefen Fal über ſie e konnten.
rt J un
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Jnnern.

Alles in allem: die Gemeinden haben ſehr viele Mittel, um
die Technik der Fleiſchverſorgung zu verbeſſern. Sie dürfen
in der Not der Zeit keines umverſucht laſſen, es ſei denn, daß
ſie dem körperlichen, geiſtigen und ſittlichen Verfall unſeres
Volkes tatenlos zuſchauen wollen, in dem phariſäiſchen Be
wußtſein, daß für den völlig Mittelloſen das Armenhaus, für
den geiſtig Niedergebrochenen die Tobzelle und für den über

per Wen der Geſetzlichkeit Gedrängten das Gefängnis
a ſei

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 27. November 1908.

Wirtſchaft aus dem Vollen.
Noch hat nicht einmal die erſte Leſung der großen Reichs

finanzreform begonnen, die, falls ſie zuſtande kommt, ihre
Wirkungen erſt vom Jahre 1907 ab entfalten ſoll, aber ſchon
merkt man dem Etat für das Jahr 1906, den die Nord
deutſche Allgemeine Zeitung am Sonntag in einigen
ſeiner Hauptteile veröffentlichte, deutlich an, daß die Reichs
ämter Morgenluft wittern und ſich auf einen bequemeren Fuß
einzurichten beginnen. Auf ihren Tiſch kommt d
Brot: mag auch dieſes Jahr, das nach ihrer Hoffnung das
letzte der magern Jahre ſein wird, auch mit einem Rieſen-
defizit ſchließen über's Jahr wird es friſches Geld geben,
und ſo mag das fette Leben ſchon in dieſem Jahre beginnen.

Faſt alle Etats weiſen ſtarke Erhöhungen der Ausgaben,
der fortdauernden ſowohl wie der einmaligen auf.

Das Auswärtige Amt erhöht ſeine fortdauernden Aus-
gaben um I Millionen, ſeine einmaligen um eine halbe
Million. Der Reptilienfonds allein oder wie er im Geſetz
heißt, der „Fonds für geheime Ausgaben“ erfordert eine halbe
Million mehr; er ſoll von einer halben auf eine ganze Million
gebracht werden. Das Wolffſche Bureau wird alſo in Zukunft
viel mehr ausländiſche Loblieder auf die ausgezeichnete Re
gierung des Deutſchen Reichs telegraphieren können als bisher.
Bezahlt, wie telegraphiert!

Die Ausgaben-Vermehrung des Auswärtigen Amts iſt aber
in Wirklichkeit noch viel größer als es nach ſeinem Etat ſcheint;
denn das Kolonialamt, das bisher ſeine ihm untergeordnete
Behörde war, erſcheint jetzt ſtolz als ſelbſtändiges Reichs
kolonialamt mit ſelbſtändiger Ausgaben -Vermehrung und
ſelbſtändigem Geheimfonds. Seine fortdauernden Ausgaben
belaufen ſich auf 1.27 Millionen, die einmaligen auf 19.82
Millionen, dreiviertel Millionen mehr als im Vorjahr.

r verhältnismäßig beſcheidenen Grenzen hält ſich wie ge-
wöhnlich die AusgabenVermehrung des Reichsamts des

Sie beläuft ſich auf 2.16 Millionen an fortdauernden
Ausgaben, wovon etwa die Hälfte auf den Zuſchuß zur Jn-
validen Verſicherung entfällt, während die einmaligen Ausgaben
ſogar um 3.77 Millionen zurückgehen.

Deſto reichlicher hat die preußiſche Militärverwaltung
für ſich geſorgt. Sie verlangt 15.41 Millionen mehr für
r anernde, 10.47 Millionen mehr für einmalige Aus
gaben.
Der Etat des ſächſiſchen Militärkontingents ſteigt in
xinen fortdauernden Ausgaben um 1.48 Millionen Mark und
inkt in ſeinen einmaligen Ausgaben um 0 39 Millionen.

Der württembergiſche Militäretat fordert 0.67 Millionen
mehr an fortdauernden, 0.30 Millionen weniger an einmaligen
Ausgaben.

Der Marineetat verzeichnet eine fortdauernde Ausgaben
W von 7.76 Millionen, eine außerordentliche von

.04 Millionen.
Die fortdauernden m des Reichsſchatzamts ver

e ſich um 30.77 Millionen, die einmaligen um 1.22
illionen.
Einigermaßen geſpannt durfte man doch darauf ſein, wie

im erſten Jahre der neuen Handelsverträge die Einnahmen
aus den Zöllen veranſchlagt werden würden, und hier bietet
ſich in der Tat eine eigenartige Ueberraſchung. Die Steige-
rung der Einnahmen wird nur auf ein Mehr von 5.22 Millionen
veranſchlagt. Man rechnet alſo im Reichsſchatzamte offenbar
mit einem enormen Rückgang der Einfuhr, da ſonſt
mit Rückſicht auf die Erhöhung der Zollſätze eine viel größere
Steigerung der Einnahmen hätte erwartet werden müſſen. Da
aber und das iſt die zweite Ueberraſchung 17 Millionen
aus den Zollerträgen für die Witwen- und Waiſenverſicherung
zurückgelegt werden müſſen, ſchließen die Zolleinnahmen, die
ur Verwendung frei bleiben, gegen das Vorjahr mit einem

Minderertrag von 12 Millionen ab! agegen ſteigen
die Einnahmen aus der Salzſteuer um 1.79, aus der Brannt-
weinſteuer um 0.58, aus der Brauſteuer um 0.80, aus den
Stempelabgaben um 9.55 Millionen.

Schließlich bleiben doch gewaltig anſchwellende Mehraus-
e und ſtagnierende, wenn nicht ſinkende Einnahmen die

ignatur dieſes neuen Etats. Man will in ihm ſcheinbar das
anze Finanzelend des Reiches noch einmal deutlich in Ereng treten laſſen. Geht es aber in dem Tempo fort, ſo

werden die Reichsfinanzen, trotz der großen Reichsfinanzreform,
bald vor einer neuen Pleite ſtehen!

Freiſinnige Flottenſchwärmer.

Auf dem Parteitage der Freiſinnigen Volks-partei, der am Sonntag vor acht Tagen in Schmalkalden
ſtattgefunden hat, äußerte ſich der Abg. Müll e r-Meiningen
zur Flottenvorlage in folgender Weiſe:

„Der Flottenverein dürfe Herrn Delcaſſé und gewiſſen Leuten
jenſeits des Kanals eine feierliche Dankadreſſe ausſtellen.
Unſere Flotte müſſe an Konſtruktion, Armierung und ſonſtiger
Ausrüſtung das Beſte erhalten, was es gebe, der Nachdruck
ſei auf die gerechte Deckung zu legen. Die Partei werde ſicher
lich wiſſen, ihre Pflichten gegenüber dem Reiche in Einklang

bringen mit denjenigen gegenüber den breiten Maſſen des
ürgertums. Die Qualität der Flotte allein könne erſtklaſſig

werden und müſſe es ſein. Auch bezüglich der ſechs Auslands-
ſchiffe werde die Partei ſicherlich die veränderte politiſche Lage
und „den Nachweis ihrer Notwendigkeit“ als einzige Richt-
ſchnur nehmen. Wenn ein Berliner Stadtverordneter dem Ab-

eordneten Eickhoff geſagt habe, ſeine Ausfühvungen auf demne der Freiſinnigen Volkspartei in Wiesbaden, wo er
ich für eine ſtarke Flottenvermehrung ausgeſprochen, würden

von vielen in der Partei gebilligt, die aber nicht getrauten,
mit ihrer Meinung herauszugehen, ſo ſei dies höchſt bedauer-
lich. Von der Fraktion des Reichstages könne er jedenfalls
behaupten, daß in ihr offen und freimütig ſtets auch der von
der Parteileitung abweichende Standpunkt geltend gemacht
worden ſei, was ſicherlich auch in Zukunft keine Schwierig-
keiten finde. Da von einer prinzipiellen Geg-
nerſchaft in der Partei gegen die Flotten-
vorlage keine Rede ſein könne, tue man beſſer, ſolche
Fragen ruhig und ſachlich am kompetenten Ort zu entſcheiden.“

Ja, auch Herr Eickhoff gehört zu den Abtrünnigen von den
„prinzipienfeſten“ Eugen-Richterleuten, die bisher wenigſtens ſo
taten, als ſei bei ihnen noch ein Reſt von „Prinzipien“ zu

entdecken. Das Vorgehen der Eickhoff
iſt von ſymptomatiſcher Mit Hurrg wirft ſich das
geſamte Bürgertum der „Weltmachtspolitik“ in die Arme

Auch der freiſinnige ne Mommſen hat ſich am
Donnerstag in einer in Danzig abgehaltenen liberalen Ver-
ſammlung für die Annahme der Flottenvorlage ausgeſprochen.

Eine geniale Entdeckung hat die Kreuzzeitung ge
macht. Das fromme Junkerblatt hat nach angeſtrengtem Nach
denken den Grund herausgefunden, weshalb eine Aende-
rung des preußiſchen Dreiklaſſen- Wahl
rechtes erſtrebt wird. Die Juden brennen darauf,
„unſere Truppen zu befehligen, im Namen des Königs über
uns Recht zu ſprechen und unſere Kommunal- Angelegenheiten
zu verwalten. Da für ſollen die Maſſen ins Feuer geſchickt
werden.“

Jn der Tat, ſo iſt es! Die Unzufriedenheit von neun
Zehmeln der preußiſchen „Untertanen“ mit dem „elendeſten aller
Wahlſyſteme“ rührt nur davon her, daß man die Soldaten
lieber von jüdiſchen Börſianerſöhnen als von Junkern ge
ſchuriegelt ſehen möchte und daß man die Handhabung der
Klaſſenjuſtiz geſchickten Sprößlingen der jüdiſchen Geldariſto-
ger anvertrauen will. Kein höheres Sehnen kennt das

olk!

Weshalb Spahn befördert wurde. Die Nationall.
Korr. ſchreibt zur Verſetzung Spahns nach Kiel: „An ſeinem
neuen Wohnſitz hat der Zentrumsführer Spahn die beſte Ge
legenheit, die Entwicklung und die Bedürfniſſe unſerer Flotte
kennen zu lernen, und weiß dann hoffentlich auch, aus ſeinen
Erfahrungen heraus in Marinefragen Einfluß auf ſeine Partei
zu gewinnen.“

Vom Kampfe gegen die Polen. Von der Poſener Stragf-
kammer wurde der Chefredakteur des Polenblattes Praca wegen
„Aufreizung zu Gewalttätigkeiten“ zu 16 Jahren Ge
fängnis verurteilt. Der Verurteilte wurde ſofort verhaf
tet Der verantwortliche Redakteur Rakowski erhielt 400 Mk.
Geldſtrafe. Der Staatsanwalt hatte neun Monate Gefäng-
nis beantragt.

Aus dem Reiche der Poker-Exzellenz. Der Frankfurter
Ztg. wird aus Lübeck geſchrieben: Ein ſehr bemerkenswerter
Fall der Strafrechtspflege machte in der Bürgerſchaft, in deren
letzter Verſammlung er zur Sprache gebracht wurde, großes
Aufſehen. Bei der Beratung des Spezialprojekts für den Neu
bau einer Zentralſtrafanſtalt tat das Bürgerſchaſts Mitglied
Rechtsanwalt und Notar Dr. Wittern einer Angelegenheit Er-
wähnung, die in das Reſort der neuen Exzellenz Ruhſtrat in
Oldenburg fällt und eines Kommentars wohl nicht be-
darf. Ein noch nicht konfirmierter Knabe wurde in Lübeck,
weil er für 25 Pfennig Kohlen geſtohlen hatte, zu einem
Jahr Gefängnis verurteilt. Da er aus dem Fürſtentum Lübeck
ſtammte, mußte er ſeine Strafe in der Oldenburger Strafan-
ſtalt in Vechta abbüßen. Dort ſei er monatelang mit zwei
Leuten zuſammengeſperrt geweſen, von denen der eine zwölf
Jahre Zuchthaus wegen Totſchlags, der andere zwei Jahre
Gefängnis wegen Sittlichkeitsverbrechens abzubüßen hatte.
Das ſeien Zuſtände, die jeder Beſchreibung ſpottetew, umd
unſere Bürgerſchaft hätte ein Recht, zu fragen, was mit un-
konfirmierten Kindern geſchehe, die in Vechna Strafen zu ver-
büßen hätten. Der Senatskommiſſar Senator Dr. Fehling er-
widerte hierauf, daß Lübeck in dieſer Hinſicht auf Oldenburg
keinen Einfluß habe.

Aus Südweſtafrika wird amtlich gemeldet: Die Nachricht
vom Tode Hendrik Witbois hat erneute Beſtätigung gefunden.
Er iſt bereits am 29. Oktober eine Stunde nach ſeiner Ver-
wundung geſtorben. Der Anhang ſeines Nachfolgers Samuel
Jſaak ſitzt am Fiſchfluß öſtlich Berſeba, weitere ſtarke Banden
der Witbois ſind nach dem Hudup gezogen.

Südlich Gibeon wurde, wie nachträglich gemeldet wird, bei
Deutſche Erde am Fiſchfluß am 13. November ein Proviant-
wagen überfallen, wobei vier Reiter fielen, vier
Reiter verwundet wurden, deren Namen aber noch
nicht mitgeteilt worden ſind. Dagegen gelang es am 18. Nov.
dem Leutnant Fiſcher, mit 25 Reitern und zwei Maſchinen
gewehren öſtlich Nauroroams (20 Kilometer ſüdlich Gibeon)
ein Hottentottenlager überraſchend anzugreifen. Der Feind
verlor 7 Mann, einige Gewehre wurden erbeutet. Auf deut
ſcher Seite wurde ein Reiter ſchwer verwundet.

Generalleutnant v. Trotha hat, wie beabſichtigt, am 19. No
vember von Lüderitzbucht mit dem Dampfer Prin-Regent die
Heimreiſe angetreten. Seine Ankunft wird in Hamburg für
den 12. Dezember erwartet.

Oberſt Dame hat die Geſchäfte des Kommandeurs der Schutz
truppe übernommen. Er befindet ſich ſeit dem 21. November
auf dem Marſche von Lüderitzbucht nach Keetmanshoop.

Das Oberkriegsgericht des 5. Armeekorps in Poſen ver
urteilte den Leutnant v. Schweinitz zu 45 Tagen Feſtung. Der
Leutnant übergab beim Offiziersſchießen in Liegnitz ſein Ge
wehr einem Soldaten, ohne anzugeben, daß es geladen ſei.
Jnfolge unvorſichtigen Hantierens hatte es ſich plötzlich ent
laden, die Kugel traf zwei Soldaten, die unmittelbar darauf
geſtorben ſind. Jn erſter Jnſtanz war v. Schweinitz zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Soldatenſelbſtmord. Erſchoſſen hat ſich der Soldat Engel-
brecht vom 7. bayriſchen Jnfanterie-Regiment, der zum Zucht-
haus Detachement nach der Plaſſenburg abkommandiert war,

er eine Strafe von drei Tagen Mittelarreſt verbüßen
ollte.

Die letzte Verluſtliſte meldet: Verwundet: Reiter
Torzynski aus Birnbaum. Am Typhus geſtorben:
Reiter Peinemann aus Linden.

Am Typhus ſtarb ferner der Reiter Nowak aus
Malga. An Herzſchlag geſtorben Reiter Fuhlbrück
aus Ziethen.

Zur Flleiſchnot.
Handelskammern und Fleiſchnot. Die Handelskammer

in Brandenburg a. H. hat an den Reichskanzler und
den preußiſchen Handelsminiſter folgende Erklärung gerichtett:

„Jn Kenntnis der ſchweren Nachteile, mit denen die an-
dauernde Teuerung aller Arten von Fleiſch die minderbemittel-
ten Schichten des Volkes, namentlich aber die induſtrielle
Arbeiterſchaft und damit die Leiſtungsfähigkeit unſerer Jndu-
ſtrie bedroht, hält ſich die Handelskammer zu Brandenburg
a. H., wie eine große Reihe anderer Handelskammern und
ſtädtiſcher Vertretungen vor ihr für verpflichtet, die königliche
Staatsregierung zu bitten, ſchleunigſt und jedenfalls bevor die
herrſchende Teuerung durch das Jnkraſttreten des neuen Zoll-
tarifs die ſicher zu erwartende, empfindliche Verſchärfung er-
fährt, wirkſame Maßnahmen zur Behebung oder Milderung
des Notſtandes zu treffen. Als geeignete Maßnahmen können
wir nur anſehen die Aufhebung der Einfuhrverbote für leben

und Mäller-Meiningen des Vieh, tetes und bearbeitetes Fleiſch
Vorſchriften, die nicht lediglich den Zweck haben, eſundes
Fleiſch von unſeren Grenzen fernzuhalten. Auch e eine
Herabſetzung der entſprechenden Zölle für den 1. März n. J.
ins Auge gefaßt werden.“

Ungenügende Viehprobuktion in Deutſchland. Daß die
Viehproduktion in Deutſchland zurzeit keineswegs imſtande iſt,
den inländiſchen Konſum zu decken, weiß man auf agrariſcher
Seite ſehr wohl, trotzdem man in der Oeffentlichkeit das
Gegenteil behauptet. So hat die Landwirtſchaftsdammer für
die Provinz Brandenburg ſchon wiederholt den amtklichen
Kreisblättern folgende kategoriſche Aufforderung an die Land
wirte beigelegt: Die Kälberaufzucht muß ſtärker betrieben wer
den! Jede Viehhaltung unſerer Provinz muß im kommenden
Winter mindeſtens ein Kalb mehr als ſonſt aufzgiehen! Eß
wäre ja ſehr ſchön, wenn die Viehproduzenten ſämtlich dieſem
Rate Folge leiſten würden. Die große Frage iſt nur, ob ſie
dazu auch imſtande ſind.

Werden auch die Scefrſche teurer? Der ſtädtiſche Fiſch
markt, der ſeit mehreren Monaten in Saargemünd be-
ſteht, wird in Zukunft nicht mehr abgehalten werden. Der
Grund dafür ſoll in allzu hohen Preiſen liegen. Aus eben
demſelben Grunde haben auch andere Kommunalverwaltungen
die Vermittelung von Fiſchlieſerungen wieder einſtellen müſſen.

Es mag dahingeſtellt bleiben, ob die hohen Fiſchpreiſe wirk
lich die Urſache der Aufgabe der ſtädtiſchen Fiſchlieferungen
ſind, oder ob nicht die ſtädtiſchen Behörden dem ſanften Drucke
der Händler und Fleiſcher gefolgt ſind, die ſich durch die
Konkurrenz der Kommunen in ihrem Profit geſchädigt ſahen.

ſowie aller

Ansland.
Oeſtreich. Maſſendemonſtration zur Parla-

mentseröffnung. Gleichzeitig mit dem deutſchen
Reichstag tritt am Dienstag auch der öſtreichiſche Reichstag
wieder zuſammen, und zwar zu der bedeutſamſten Seſſion, die
ihm in ſeinem ganzen Daſein jemals beſchieden war. Der
Miniſterpräſident wird ſofort die Wahlreform ankündigen und
ſeiner während der Vertagung gemachten Zuſage gleichſam die
offizielle Weihe geben. Man wird dabei erfahren, nach weichen
Grundfätzen die Regierung den Entwurf ausarbeiten läßt, ob
wohl es klar iſt, daß man da weder etwas Neues noch Sen-
ſationelles vernehmen kann.

Mehr Jntereſſe noch als wegen der zu erwartenden Erklä-
rungen der Regierung erweckt der Parlamentstag deshalb,
weil er eine der größten Demonſtrationen zeitigen wird, die
jemals eine Arbeiterſchaft geleiſtet hat. Morgen, Dienstag,
dem Tage der Parlamentseröffnung, wird in ganz Oeſt
reich die Arbeit ruhen; die Arbeitsruhe wird weitaus umfaſſen
der, tiefer und eindrucksvoller ſein, als je an einem erſten Mai.
Und dabei iſt das Gewaltige dieſer Demonſtration, daß ſie ganz
ſpontan entſtand. Ohne Appell, ohne daß eine Loſung aus
gegeben worden wäre, hat ſich der Gedanke, am erſten Tage
der Seſſion, die das Wahlrecht bringen muß, die Arbeit ruhen
zu laſſen, mit Blitzesſchnelle von Stadt zu Stadt verbreitet,
hat überall begeiſterte Aufnahme gefunden, und nun wetteifern
alle Jnduſtrieorte, alle Organiſationen in dem Bemühen, in
den Strom der Bewegung auch den Letzten und Jndifferente
ſten hineinzugiehen. Jnduſtrieſtädte, wo das Scharfmachertum
die Maifeier zu erſticken gehofft hat, haben diesmal mit unge
ahnter Leidenſchaft die Arbeitsruhe beſchloſſen und durchge
ſetzt, und was nach dem urſprünglichen Plane auf Wien be-
ſchränkt» werden ſollte, iſt nun Gemeingut aller Städte und Orte,
wo Arbeiter leben. Die Bewegung dringt wahrhaft unaufhplt-
ſam vorwärts; in Pola werden am Dienstag ebenſo „alle
Räder ſtill ſtehen“, wie in Lemberg, in Prag, wie in Graz
oder Jnnsbruck, und an der Arbeitsruhe werden ſich nicht bloß
die eigentlichen Jnduſtriearbeiter beteiligen, ſondern alles, was
Lohnarbeiter iſt. Geradezu gewaltig wird der Tag in Wien
ſein. Jn dieſer großen Stadt wird, awßer den ſtaatlichen und
ſtädtiſchen Arbeitern, alles feiern. Wie tief die Bewe-
gung reicht, geht z. B. daraus hervor, daß alle Verſicherungs
anstalten ihre Bureaus ſperren; die gut funktionierende Orga-
niſation der Verſicherungsbeamten hat es bewirkt. Auch die
meiſten Geſchäfte dürften wenigſtens vormittags geſchloſſen
bleiben; Friſeure, Bäcker Transportarbeiter, alle dieſe
Branchen, die ſonſt die Arbeit nicht leicht ruhen laſſen können,
werden feiern. So trefflich hat es die Partei verſtanden, die
Frage der Wahlreform in den Mittelpunkt des Denkens und
Wollens zu rücken, daß die Unternehmer gegen die Arbeits
ruhe nicht den geringſten Widerſpruch erheben, ſie vielmehr ge
radezu fördern. Die ſtärkſte Unternehmerorganiſation Oeſt-
reichs, der Bund öſtreichiſcher Jnduſtrieller, hat ſeine ſämt
lichen Ortsgruppen dahin inſtruiert, dem Verlangen nach Ar-
beitsruhe überall ohne Widerſtand zu entſprechen. Es wird ein
Zug ſein, der ſich am Dienstag vom Schwarzenbergplatz über
die Ringſtraße, an der Burg, am Parlament und Rathauſe
vorbei, zum Platze vor der Votivkirche bewegen wird, wie er
in dieſer Macht und Geſchloſſenheit wohl noch nie geſchaut
worden iſt.

Der paſſive Widerſtand. Die Schriftſetzer in
Gratz verharren trotz der Wiener Abmachungen im paſſiven
Widerſtand; die Tagesblätter erſcheinen nach wie vor in
kleinerem Umfange. Auch unter den Staatsbeamten gewinnt
die Jdee, durch den paſſiven Widerſtand eine beſſere Lebens-
loge zu erzielen, immer mehr an Umfang.

England. Kabinettskriſis. Schon ſeit langer
Zeit leidet das engliſche Kabinett an bedenklicher Alters
ſchwäche, und allenthalben mehren ſich die Anzeichen, daß die
letzten Stunden bald ſchlagen werden. Jm Lande mehrte ſich
die Unzufriedenheit, da auf dem Gebiete der inneren Politik
das Kabinet Balfour ſo ziemlich verſagte und. es niemals
über ſich gewann, zu irgend welchen einſchneidenden Fragen
klipp und klar Stellung zu nehmen. Dazu kam, daß man
Grund hatte, in Mr. Chamberlain trotz ſeiner vor längerer
Zeit erfolgten Demiſſion den Drahtzieher hinter den Kuliſſen
zu erblicken, und daß man vielfach glaubt, Balfour wolle nur
noch einen Platzhalter für den früheren Kolonial Miniſter
ſpielen, damit dieſer dann in die Lage käme, ſeine ſchutzzöll
neriſchen Jdeale in die Wirklichkeit umzuſetzen. So kam es,
daß das Kabinett innerhalb der Bevölkerung immer mehr an
Terrain verlor, daß eine Reihe von Wahlſitzen, darunter Hoch-
burgen der konſervativen Partei in die Hände der Liberalen
übergingen. Die Oppoſition gegen das Kabinett nahm von
Tag zu Tag zu, ſelbſt in den Reihen der Unioniſten droht
eine Spaltung einzureißen, weil ein Teil nicht mehr Herrn
Balfour Gefolgſchaft leiſten will. So wäre das Miniſterium
Balfour ſchon lange zum „Abſägen“ reif geweſen, wenn man
nicht aus Gründen der auswärtigen Politik dafür eingetreten
wäre, es im Amte zu belaſſen und vor allen Dingen das Ende
des oſtaſiatiſchen Krieges abzuwarten, denn für dieſen Fall
hatte man ein großes Brillant- Feuerwerk in Geſtalt des eng
liſch japaniſchen Bündniſſes in Ausſicht genommen. Dieſer
doppelte Erfolg ſicherte denn auch Herrn Balfour und ſeinen



Koll eine mehr oder minderen n ee en wieder die Rufe nach einer neuen Beſe des
Kabinetts, welches auf ſeinem Poſten zu kleben n Ein
neues treffliches Agitationsmittel gegen die Regie bot ihr
Verhalten gegenüber den Arbeitslofen, bis plötzlich das uner
wartete Ereignis eintrat, daß auch Herr Chamberlain Herrn
Balfour, den er ſeit langem begünſtigte, den Rücken kehrte.
Welcher Grund zu dieſem Verhalten ihn beſtimmt haben mag,
iſt noch nicht bekannt geworden. Möglich, daß Balfour die
Zollpläne Chamberlains nicht kräftig genug gefördert hat.
Infolge dieſer Wendung, die der Regierung einen nicht unbe
trächtlichen Teil ihrer Anhänger entziehen mußte, war man
ſich im Kabinett einig, daß die Zeit der Demiſſion gerommen
ſei und das Terrain den Liberalen, die in den letzten Jahren
immer mehr an Boden gewonnen hatten, überlaſſen werden
müſſe. Allgemein erwartete man darum auch, daß in dem
am Freitag ſtattgehabten Miniſterrat die Demiſſion beſchloſſen
werden dürfte, indeſſen iſt es dahin noch nicht gekommen.
Das Kabinett bleibt vorläufig noch im Amte. Die Gründe
hierfür liegen in Der Weigerung der Liberalen, unter den
augenblicklichen Umſtänden die Erbſchaft des konſervativen
Kabinetts zu übernehmen, weil man der Anſicht iſt, daß vor
Erneuerung der ſeit Jahren in Kraft befindlichen Wählerliſte
eine Auflöſung des Parlaments nicht vorgenommen werden
ſolle, daß man es vor allem dem jetzigen Kabinett überlaſſen
müſſe, an das Land zu appellieren, damit auf deſſen Ent
ſcheidung hin erſt eine neue Regierung an das Ruder komme.
Dieſen Argumenten hat ſich das Miniſterium Ball our nicht
entziehen können, und ſo wird es bis zum Januar noch im
Amte bleiben und dann die Neuwahlen ausſchreiben, über
deren Ausfall wohl kaum ein Zweifel obwaltet, das Mini-
ſterium Balſour hat völlig abgewirtſchaftet und wird einem
liberalen Kabinett Platz machen.

Die Arbeitsloſen. Bis Donnerstag abend waren
für den Arbeitsloſenfonds 80 000 Pfund Sterling (1,6 Mill.
Mark) eingelaufen. Dieſe Summe iſt wie ein Tropfen auf
einen heißen Stein. Die Zeitungen bringen zahlreiche Nach
richten über das wachſende Elond der Armen. Der Kriegs
berichterſtatter Mac Kenzie, der von Anbeginn des japaniſch
ruſſiſchen Krieges bis nach der Schlacht von Liaujang mit der
Armee Kurokis war, ſagte in einem Vortrage über die Lon
doner Arbeitsloſigkeit: „Jm Oſten und Nordoſten Londons
habe ich Schreckensſzenen geſehen, die unvergleichlich ſchlimmer
ſind als die traurigſten Erfahrungen des mandſchuriſchen
Krieges. Die Entbehrungen und Degradation jener Stadtteilereichen viel tiefer als die blutigſten Komm jener Land und

Seeſchlachten. Jch ziehe die Schrecken von Liaujang mit ſeinen
bluttriefenden Hügeln oder die Schrecken von Tſchemulpo mit
den leichenbedeckten Brücken des Kreuzers Varjag ich ziehe
dies alles den Schrecken des Londoner Elends vor.“

Jn mehreren Städten fanden unter Leitung der ſozialdemo
kratiſchen Föderation Arbeitsloſendemonſtrationen ſtatt.

Wie eine amtliche Statiſtik berichtet, ſtarben im vergangenen
Jahre 42 Menſchen den Hungertod in London.

Zur Revolution in Rußland.
Die agrariſchen Unruhen verbreiten ſich auf mehr Gou

vernements, ſo haben ſie auch die Gouvernements Nachazizu,
Smolensk und Worongſch ergriffen; in letzterem wurden die
Güter des Herzogs von Oldenburg durch die Bauern zerſtört.
Jn der Umgegend von Rig a haben revolutionäre Bauern
die Quellen der Rigaer Waſſerleitung beſetzt. Die Lokbalbahn
nach Stopmannsdorf wurde vollſtändig zerſtört, die Schienen
aufgeriſſen, die Tebegraphenverbindungen abgeſchnitten und die
Beamten gefangen abgeführt. Verſchisdene Bauerngemeinden
haben ſich zu unabhängigen Kommunen erklärt und die Be
amten verjagt.

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß in der nächſten Phaſe der
ruſſiſchen Revolution die ländliche Bevölkerung die Hagupt-
rolle ſpielen wird. Die mit Eintreten des Winters größer
werdende Not unter den Bauern wird ſie mit immer größerer
Erbitterung gegen das bisherige Regime erfüllen und ſie zu
wertvollen Bundesgenoſſen des ſtädtiſchen Proletariats machen,
wobei noch zu beachten iſt, daß ſie den größten Prozentſatz
der ruſſiſchen Bevölkerung ausmachen.

Eine Streikſtatiſtik iſt von dem neuen Handels und Ar-
beitsminiſterium aus gearbeitet worden. Danach ſtellten bei
Erklärung des jüngſten Streiks in Petersburg 119 000 Mann
die Arbeit ein und 10 000 Mann ſtreikten noch weiter, nach
dem der Ausſtand als beendet erklärt worden war. Gegen
wärtig ſind in Petersburg 23 000 und in Moskau 51 620
Mann ausſtändig.

Jn Moskau iſt es in den letzten Tagen zu größeren Un
ruhen gekommen.

Jn Petersburg ergab die Agitation für den Achtſtundentag
bisher folgende Reſultate: fünf Fabriken mit 1700 Arbeitern
entließen dieſe, ſieben haben die Entlaſſung angekündigt. Die
neue Admiralitäts- und die Baltiſche Werft, ſowie noch einige
andere arbeiten unter den bisherigen Bedingungen. Jn den
Putilowwerken und den Fabriken faſt des ganzen Narwarchen
und Moskauer Stadtviertels haben die Arbeiter die Arbeit
wieder aufgenommen, um ihre Organiſation weiter zu ent-
wickeln.

Bei der Schwarzen Meerflotte nimmt die revolutionäre
Stimmung unter den Mannſchaften mehr und mehr zu. Jn
Sebaſtopol ſanden die Matroſen dem kommandierenden Admi
rale einen Sarg und die Aufforderung zu, die Stadt inner-
halb dreier Tage zu verlaſſen. Die Matroſen, Soldaten und
Arbeiter veranſtalten Straßendemonſtrationen.

Die Aufruhr-Bewegung bei der Mandſchurei-Armee
wird durch neuere Nachrichten beſtätigt. Vor allem hat die
große Beſatzung von Charbin ſich gegen ihre Offiziere erhoben
und die Stadt in Brand geſetzt.

Ueber die ſonſtige revolutionäre Bewegung der letzten
Tage meldet das Blatt Naſcha Schiſn den Ausbruch von Re
volten in Jrkutsk (Sibirien) ſowie eine Ausdehnung der
Unruhen in Polen. Jn Moskau durchziehen die ſtrei
kenden Arbeiter die Straßen. Die Bewohner des Bezirks
Balaſchow haben dem General Bakanoff ein Telegramm
geſandt, in dem ſie ſich über die Ausſchreitungen der Koſaken
beſchweren. Die Koſaken raubten und plün-
derten und verſtümmelten die Bewohner. Jn
Roſt ow durchzogen 500 Arbeiter die Straßen, warfen
Straßenbahnwagen um, worauf die Geſchäftsinhaher ihre Ge
ſchäfte ſchloſſen und die Fabriken den Betrieb einſtellten. Die
Arbeiter beſchloſſen, einen vierzigſtündigen Proteſtſtreik zu ver
anſtalten, um gegen die Niedermetzelung von Arbeitern durch
Koſaken zu proteſtieren.

Koſaken gegen Koſaken. Jn Moskau wurde in dieſen
Tagen eine große Verſammlung von DonKoſaken abgehalten.

Gnodenfriſt. Sehr
und mehr denn ie

Auf dieſer Verſammlung wurde ein Beſchluß gefaßt, der die
Regierung auffordert: 1. alle Koſaken, die wehrloſe Bür
ger geſchoſſen haben, zu beſtrafen. 2. Die Koſaken für alle Zei
ten vom Polizeidienſt zu entheben. 3. Alle 13 Koſgkenregi-
menter, die ſich im Zentrum Rußlands befinden, in ihre Hei-
mat am Don zurückzuſenden.

Solizeiliches und Gerichtkiches.
s Beleidigte Militärrichter. Die erſte Strafkammer des

Landgerichts Breslau verurteilte den Redakteur der Volks
wacht, Genoſſen Robert Albert, wegen W 1 des
Kriegsgerichts der 9. Diviſion zu Glogau zu 300 Geld
ſtrafe. Das Blatt hatte die auch von uns ſeinerzeit gemeldete,
etwas auffällige Freiſprechung eines wegen arger Soldatenmiß-
handlungen angeklagten Ulanenleutnants Frhrn. v Prittwitzund Gaffron ſcharf kritiſiert.

Barteinachrichten.
Zur Reichstagsnachwahl im 16. ſächſiſchen Reichs

tagswahlkreiſe. Für heute, Montag, den 27. November, iſt
vom Zentralvorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins für den
16. ſächſiſchen Reichstagswahlkreis eine Partei Verſammlung
einberufen worden, in der die Mandatsniederlegung Schippels
beſprochen und ein neuer Kandidat aufgeſtellt werden ſoll.

Bergarbeiterverband und Vorwärts-Konflikt. Der
Vorſtand des Bergarbeiterverbandes erläßt eine Erklärung, in
welcher u. a. geſagt wird: Die durch die Tagespreſſe gehende
Nachricht, die Redakteure der Bergarbeiterzeitung, Hue und
Leimpeters hätten gekündigt und gingen als „Opfer des
VorwärtsKonfliktes“ davon, iſt unrichtig. Vorgänge irgend
welcher Art in irgend einer anderen Organtſation oder einer
politiſchen Partei ſind für die Verbandsleitung nicht maßgebend
in bezug auf ihre Entſchließungen. Leimpeters war im vori-
gen Jahre ſchon aus der Redaktion ausgeſchieden und trat
nur vorübergehend wieder ein an Stelle des in das Rechts
ſchutz- Bureau Gladbeck verſetzten Kameraden Janſchek. Jm
vollen gegenſeitigen Einverſtändnis hat der Verbandsvorſtand
ſchon in ſeinen Sitzungen vom 15. Juni und 16. Auguſt (laut
Protokollen) über den Wiederaustritt Leimpeters aus der
Redaktion verhandelt, da er wegen ſeiner Vorſtrafen infolge
Preßvergehen nicht mehr in der Redaktion verbleiben konnte.
„Kündigungen“ von der einen oder anderen Seite liegen nicht
vor. Alle anders lautende Darſtellungen ſind durchaus unzu
treffend Auch Hue hat nicht ſeine „Kündigung“ eingereicht
ſondern erſucht, ihn von der Redaktion zu entbinden und ihn
an anderer Stelle im Verbande zu verwenden. Hue hat ſchon
vor mindeſtens Jahresfriſt den Wunſch geäußert, von der
hauptſächlichſten Redaktionsarbeit entbunden zu werden. Per-
ſönliche oder taktiſche Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem
Verbandsvorſtand und Hue ſind nicht mehr vovhanden, wie
ſolche Meinungsverſchiedenheiten exiſtieren zwiſchen Kameraden,
deren unzweifelhafte Abſicht die Förderung der Arbeiter-Jnter-
eſſen iſt Die Preßnachrichten über „Uneinigkeit zwiſchen Sachſe
und Hue“, die zum „Rücktritt Hue's“ geführt hätten, ſind er
funden. Hue wünſcht einfach von der Redaktionsarbeit ent-
laſtet zu werden, da ihm auch die Ausübung ſeines Reichs
tags-Mandats erſchwert wird durch volle redaktionelle Ver
pflichtung Was Sachſe, Hue oder andere Verbandskamergden
für Meinungsverſchiedenheiten haben, iſt in ihren öffentlich be
kannten Reden und Schriften niedergelegt. Keineswegs ſind
die „Meinungsverſchiedenheiten“ maßgebend für den Redak
tionswechhel Hue wird aus der Redaktion ſcheiden, ſobald
ein geeigneter Erſatzmann gefunden iſt. Aber auch dann wird
Hue ſeine Arbeitskraft dem Verbande weiter widmen.

Gewerklſchaftkiches.
Lohnkampfe in der ſächſ.-thür. Textilinduftrie

wird uns unterm 26. November aus Gera geſchrieben: Auf
Beſchluß der geſtern hier tagenden drei großen Textilarbeiter
Verſammlungen iſt die ſeinerzeit auf Verlangen der Fabrikanten
gewählte Tarifkommiſſion der Arbeiter geſtern nachmittag beim
Vorſtande des Verbandes der ſächſiſchthüringiſchen Webereien
erneut vorſtellig geworden. Die Vertreter der Fabrikanten
haben in längerer Verhandlung abermals jedes weitere
Zugeſtändnis abgelehnt und die bedingungsloſe Wieder-
aufnahme der Arbeit in allen Betrieben verlangt. Sie pochen
darauf, daß die Arbeitgeber- Verbände Deutſchlands
hinter ihnen ſtehen und wollen lieber die Saiſon verlorengehen en als nachgeben. Wenn die Arbeit Mittwoch, den

29., durchweg wieder wird, ſollen keinerlei Maß-
regelungen ſtattfinden. Die Arbeiterſchaft wird am Dienstag
definitiv Beſchluß darüber faſſen, was unter ſolchen Umſtänden
u tun iſt. Die Stimmung iſt noch allgemein dafür, daß derKamy fortzuſetzen ſei.

Bergarbeiter. Eine gemeinſame Konferenz des Vorſtandes,
der Bezirksvertrauensleute und der Agitationsleiter des Berg-arbeiterverbandes beſchloß nach Leifnher Erwägung aller in

Betracht kommenden Umſtände, zu den bevorſtehenden Ausſchuß-
wahlen Wahlenthaltung zu proklamieren.

Der Streik in dem Graphiſchen Jnſtitut Ariſtophot
in Taucha dauert fort. Je der Einigungsverhandlung haben
die Vertreter des graphiſchen Kartells die Verhandlungen ab-
gebrochen, weil die Firma ſich weigert, 28 der Ausſtändigen
wieder einzuſtellen

Zur Lage im Ruhrrevier. Ein neuer Bergarbeiterſtreik
iſt, wie der Berl. Lok.Anz. berichtet, in Herne eingetreten ein
Teil der Pferdejungen und Schlepper iſt in den Ausſtand ge-treten, nachdem ſchon vor einigen m gußergeröhalithe

Gährungen wahrgenommen wurden. Am Sonnabend ver
weigerten 38 Mann die Anfahrt, weil ihnen keine Lohnerhöhung
bewilligt worden ſei. Am u fehlten 65 von der
432 Mann ſtarken Belegſchaft. Die Streikenden beſchweren
ſich außerdem über Lohnabzüge, die älteren Arbeiter ver-
urteilen aber das eigenmächtige Vorgehen der Ausſtändigen.

Gerichtsjaal.
Schwurgericht.

Halle, 25. November.
Eine furchtbare Bluttat,

die ſich am Abend des 14. Auguſt, wie wir ſeinerzeit berich
teten, in Greppin i hatte und wodurch ein blühendesMRenſchenleben vernichtet ſowie ein Menſch ſchwer Herletzt wurde,
bildete den Gegenſtand der Anklage gegen den Fabrikarbeiter
Albert Schumann aus Greppin wegen r grrerle n mit
tödlichem Ausgange und hinterliſtigem Ueberfalles. Den Vor-
Anklage vertrat Stagtsanwalt Braun; als Beiſitzer wirkten
Landgerichtsrat Ehrler und Landrichter Redan t. Die
Anklage vertrat Stagatsanwalt Hartmann und als Ver
teidiger fungierte Rechtsanwalt Kettenbeil. Der Ange
Kagte iſt im Jahre 1873 geboren, ſtammt aus Pommern, iſt
ver und einige Male, aber gering, wegen walten
keiten beſtraft. Er wird beſchuſdigt, am genannten Aben

gen. B. b auf der Dorſſnefe m Greppin den Krdelieh
ert Propawa mit einem Meſſer derartig m zu

haben, daß ſofort der Tod eintrat und außerdem deſſen Bru
der, Anton Propawa, mit jenem Meſſer zwei gefährliche Stiche
beigebracht zu haben.

chumann iſt unehelich Epileptiker und hat eine
etwas bewegte Beraqugenhe hinter ſich. Jn den Jahren 1894
und 1895 ſ z er in Straßburg beim Militär S3ient. dann ging
er nach Afrika in den Dienſt der Fremdenlegion, wo er bei
einem Uebungsmarſch plötzlich einen z hgä bekam. Nach
dieſer Krankheit weilte er vom u 1 bis i 1901 in
einer Nervenheilanſtalt in Marſeille und im Herbſt 1901 wurde
er vom Deutſchen Armee-Verband als Jnvalid entlaſſen und
für dauernd untauglich erklärt. Darauf ging er nach Greppin,
r und gründete ſich einen eigenen Hausſtand. Be
ging wurde er im Elektrowerk bei einem Stundenlohn von

29 Pfennig. Seine Frau betreibt nebenbei einen kleinen Han
del und beſitzt einen größeren Ziehhund, der bei der Tat eine
gewiſſe Rolle ſpielte. Am Abend der Tat hatte der Angeklagte
nach einer Blinddarmerkrankung ſein Krankengeld geholt und
war dann in das rer Reſtaurant gegangen, wo er
einen Schnitt Bier trank. Von dort ging der Angeklagte in
die Schmidtſche Gaſtwirtſchaft und trank noch etwa vier Schnitt
Bier. Als die drei Gebrüder e Albert, Anton undPaul in die Kneipe kamen, erzählte Schumann ſeine Erlebniſſe
in Afrika. Er ſprach dann von Algier, renommierte mit einigen
ſranzoſiſchen Wörtern und geriet dabei mit Albert Propawa,.

er meinte, ein Wort werde anders ausgeſprochen, als es der
Angeklagte ausdrücke, in Streit. Die t
der bei, letzterer erhob einen Stuhl und der Wirt verwieß den
Angek'agten das Lokal. Der Angeklagte ging nicht, Propowa
bot ihm an, ſich wieder mit ihm zu Prtragen: der Angeklante
lehnte das aber mit dem Bemerken ab: Wir treffen uns ſpä
ter, ich habe auch h gute Freunde.“ Ver Angeklagte pure
die Polen Schlammaſſel und Galizier; les gingen in ei
anderes u und der Wirt brachte Schumann ſchließlich
zum Lokal hinaus. Er traf draußen ſeine Frau, ginn etwas
erregt in ſeine an der Dorfſtraße nicht weit von der Kneipe
entfernt liegende Wohnung. Er entkleidete ſich dann zu Haufé
bis auf Beinkleid und Hemd, ließ ſich von ſeiner Frau Ziga
retten holen und machte dann ſeinen Hund los. Hausnach-
barn bemerkten dann, wie Schumann ſich mit ſeinem Hund vor
die Tür ſtellte und ſagte: „Nicht wahr Waldmann ſo heißt
das Vieh Du hilfſt mir, Du biſt meine Rettung, wir müſſen
den in Stückchen zerreißen.“ Eine Stunde ſpäter als Schue
mann verließen die drei Gebrüder Propawa in Begleituß
zweier Bekannten das Reſtaurant, um in ihre Behaufung zu
gehen, die nicht weit entfernt von des Angeklagten Wohn
ebenfalls auf der Dorfſtraße liggt. Propawas mußten an de
Angeklagten Behauſung vorbei. Als ſie dort vorübergingen

der geriet der Propawas zweifelsohne abgelaue
atte, mit einem Nickermeſſer auf Albert Propawa, der von

dem Hunde nach den Worten: „Alle faß“ z Boden erikewurde, los und verſetzte die em brei Stiche in die Bruſt. Der
Verletzte fiel rücklings zu Boden und als dann ſein der
Anton zu Hilfe kam und ſagte: „Aber Bruder, was t denn
mit Dir, ſteh' doch auf“, erhielt auch Anton noch zwei Stiche
in die Bruſt, der ebenfalls zu Boden fiel und ſagte: e e
auch etwas weg, mir wird es hier ſich en Lei

ſo warm.“ Frau Schumann wollte ihren Mann zurü
halten und ſchrie: „Aber Albert, was machſt Du denn.“ Sie
wurde dann von ihrem eigenen Hunde geh en und kam noch
in ein Handgemenge. Die in der Dunkelheit augzeführte Blut
tat war das Werk eines Augenblicks geweſen. bert Propawa war ſofort tot, ſein Bruder Anton wurde in ein i
W transportiert und der Angeklagte wurde bald nach d

at verhaftet.
Der Angeklagte will die Tat in bewußtloſem Zuſtande be

ar haben und nicht wiſſen, wie ſich der auf der
traße abgeſpielt habe. Er wiſſe ſich nur zu entſinnen, wie

ſeine Frau ihm Zigaretten g2hole habe und wie er dann auf
einmal in der Haftzelle weilte. Bei den erſten Verne en
hatte er aber vor dem Unterſuchungsrichter zugegeben, d er
geſtochen habe, von Albert Propawa aber durch die Worte:

as ſoll denn der Donnerwetter- Hund hier“ und durch einen
auſtſchlag auf den e worden ſei.

olen traten ihrem Bru

Die geladenen Zeugen ſchilderten die Tat aber als einen ge
lanten Ueberfall. Der geſtochene Anton Propawa mußte drei
ochen im Krankenhauſe zubringen und hat noch heute Be

wer die ſich hoffentlich aber mit der Zeit verlieren wer-
en Die Ppu beigebrachten e hätten aber um ein Haar

breit ebenfalls tödliche Folgen a en können, da ſie dicht an
den Herzbeutel herangingen. lbert Propawa iſt durch einen
Stich in den Herzbeutel, der mit ſer er Wucht geführt wor
den iſt, ſofort verblutet. Auch ſofortige ärztliche Hilfe hätte
den Todeslauf nicht aufhalten können.

Schumann iſt früher, als er ſich rn einer Wider
ſtandsleiſtung einmal recht rabiat benommen hatte, von dem
Dr. med. Herrmann für unzurechnungsfähig erklärt worden.
Auf dieſen Standpunkt ſtellte ſich auch der Gerichtsarzt g

Der ÄAngeklagte iſt jähzornig und hat als Evpileptiket
eigung zu Abenteuern. Er neigt zu geiſtigen Störungen, die

durch den militäriſchen Dienſt bei der Fremdenlegion getreg
ſein können. Jn einem Zuſtand von Bewußtloſigkeit, durch
den ſeine freie Willensbeſtinnnung ausgeſchloſſen war, habe der
Angeklagte aber nicht gehandelt. Der Staats anwalt ſtellte dZubilligung mildernder Umſtände anheim. Die Geſchwore
verneinten jedoch die mildernden Umſtände. Beantragt wu
den ßeu Jahre Zuchthaus und zehn Jahre Ehrverluſt. Das
Urteil lautete, da in dieſem Falle trotz Verneinung der
dernden Umſtände durch die Geſchworenen auch auf Gefängnis-
ſtrafe erkannt werden kann, auf

fünf Jahre Gefängnis,
da die leichte Erregbarkeit und die epileptiſche Krankheit des
Angeklagten berückſichtigt worden ſei.

Aus dem Zeitz-Weißenfelſer Braunkohlen

revier.
Von der neuerdings durch die nunmehr vollendete Lufſtbahn

mit dem Werk Kopſen verbundenen Grube Neuzetzſch kommen
wieder maſſenhaft Klagen der Bergarbeiter über ein heiltoſes
Ueberſchichtenunweſen. Beide Werke gehören der Werſchen
Weißenfelſer A.-G., und haben wir ſchon mehrfach Veranlaſ
ſung gehabt, öffentlich Mißſtände auf dieſen Werken zu rügen.
So namentlich über ſchlechtes Wagenmaterial auf Werk Köpſen,
Damit iſt es nun in letzter Zeit beſſer geworden. Durch die
ſchlechten Verhältniſſe im unterirdiſchen Betriebe dieſer
Grube iſt es aber gekommen, daß die Verwaltung ſtets mit
Arbeitermangel zu kämpfen hat. Dieſer chroniſche
Arbeitermangel rührt daher, weil die Verwaltung ſich nicht
dazu verſtehen kann, auf beſonders ſchwierig zu befahrenden,
weil zu ſteile Stellen, beſondere Leute zu ſtellen und dieſe
außerhalb des Gedinges anſtändig, der ſchweren Arbeit ent
ſprechend, zu bezahlen! Daher gieicht die Grube auch einem
Taubenſchlage und die vorhandenen Arbeiter können nicht
Ueberſtunden genug verfahren. Als vor einiger Zeit wieder
einmal eine Anzahl Leute den ganzen Sonntag a
Neubau der Britettfabrik beſchäftigt waren, überraſchte ſie der
von dritter Seite aufmerkſam gemachte Gendarm. Er ver-
anlaßte die Einſtellung der Arbeit und notierte die „Teil
nehmer“. Es haben auch Vernehmungen in der Sache ſtatt
gefunden. Daß aber die Geſellſchaſt als Auftraggeberin zu der
Arseit beſtraft worden wäre, davon hat man bis heute noch
nichts gehört.

Ebenfalls klagen die Arbeiter der Grube Neuzetzſch über die
Zuſtände in der dort befindlichen Badeanſtalt. Die Braufen
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verſtopft wahrſcheinlich verſchlemmt daß ermiſchtes.x ilweiſe k ch Waſſer geb Fußb
e teilweiſe kaum no aſſer gebon. Der den den bdeckende Lattenbelag iſt vielfach zerbrochen, ſo daß v w e Wilhelm II. als e aximilian de

Abeiter Gefahr laufen, ſich bei Benuxung des Bades die Beine r rn Sie Be
zu verlehen. Zerriſſene Vorhänge an den Eingängen zu den Berlin d ade der „Damenkrieg“ vorgeſpielt wurde
einzelnen Zellen der Badeanſtalt verſchaſſen uns die nötige weiß wars gut.
„Einſicht“ von der „Fürſorge“, deſſen ſich die Werſchen-Weißen- daß nicht wieder „Charleys Tante“ gewählt wurde, die Zirkus-
felſer A.G. ihren Arbeitern gegenüber rühmen darf. U. poſſe, die der Kaiſer ſich in Homburg zum dritten Mal vor-Jn der Meiallinduſtrie Augsburgs gärt es ſchon wie et ließ. Und Coppelia? Bei der KSauptwrobe des neuein-
der. Anſcheinend als Freunde des wirtſchaftlichen Friedens Fudierten Ballets Coppelia. ging alles glatt bis zu. einem
ſchickten ſich die Metallinduſtriellen in die Folgen der für ſie lgyien Tanz. dem das e c r Tanzweiſe G
zur Niederlage gewordenen Ausſperrung, um nachher die als e gen ar in als D bei der r
Opfer der Unternehmerrache auserſehenen „Hetzer“ um ſo leichter wollte, Kapellmeiſter, Regi eur und Darſteller in ſehr deutlicherfaſſen zu können und mit den Maßregelungen jetzt beginnen zu Weiſe, wie die Tonarten len wie die und jene Wendung aus

können. Die geſamten organiſierten Metallarbeiter Augsburgs geführt werden müſſe. Darob allgemeines Staunen. Ja, e.
werden in den nächſten Tagen zu dieſer Heraus forderung ie S mich an', ſagte der kaiſerliche Regiſſeur (gemeint iſt
Stellung nehmen. der Ballettregie führende Kaiſer). es iſt aber doch ſol' Natür-

lich wurde alles gemacht, wie der Kaiſer es wollte Aus einemJn welch geradezu menſchenmörderiſcher Weiſe die Arbeiter der Hau blätter ber Byzanz habe ich im vorigen Jahr dieſe
der Grube 247 zu Ueberſtunden und Schichten herangezogen Notiz abgedruckt. Seit der denkwürdigen Einſtudierung wird
werden, zeigt wieder die vorige (Bußtags) Woche. Es wurde beim Programmentwurf für eine Galavorſtellung jetzt, wie es
gearbeitet Am Montag 12 Stunden, von früh fünf bis abends ſcheint. zuerſt immer an Coppelia“ gedacht. Marfſtein in der
*/37 Uhr; Dienstag wieder von früh fünf bis abends /26 Uhr Ballettgeſchichte.
und von /212 Uhr nachts bis Bußtag früh. So Wiederauftreten der Genickſtarre in Schleſien. Bei
werden die Bergarbeiter zur Feier der e Buß- und dem 10. Grenadierregiment in Schweidnitz iſt ein Rekrut an
Bettage „vorbereitet“! Einen blutigeren Hohn als dieſen k Genickſtarre geſtorben Ein zweiter wurde unter dem Verdachte.
man ſich kaum vorſtellen. ueberdies dürfen nach der en an Genickſtarre erkrankt zu r ins Lazarett aufgenommen.
Arbeitsordnung Ueberſtunden „nur“ 13 Wochen im Jahre der Auch in Myslowitz und Umgebung beginnt die Krankheit wieder
fahren werden, auf jener Grube ſind ſie aber ſchon ſeit Jahres heftiger aufzutreten In den lehten 14 Tagen ſind 10 Fälle

gemeldet worden.friſt im Schwunge. Hier iſt es für das Oberbergamt höchſte Opfer des Meeres. Das Hamburger Vollſchiff Suſanne
Zeit einzugreifen. Den Leuten aber iſt zu raten: Nicht die dasFauſt in der Taſche geballt, hinein in die Organiſation, und dem r en ehe ſehenkeg
dann nötigenfalls die Ueberſtunden klipp und klar verweigert. Beſatzung für verloren
Nur ſo iſt es möglich, beſſere Zuſtände zu ſchaffen Durch Kohlengaſe erſtickt ſind auf einem Gute beiNeidenburg ein Knecht und ein Schmied. W Kall

kapen bei Tilſit kam ein Ehepaar auf die gleiche Weiſe ums

Aus dem iche. Leben.bec. 8175. Der e der Baugewerbe Die VDubonenveſt wütet in den Urgiſiſchen Sterpen und

en i ſi lichkeit iſchule, Dr. Wrede, iſt wegen zahlreicher Sittlichkeitsvergehen e Sedan ken an gen emee men

an ſeinen Schülern flüchtig geworden. eu Eine blutige Exmittierung. Als in Caſtiglione beirt7 B e 7 Tr tödlich ver Pepoli J Deisano) ein Gerichtsvollzieher, unterſtütztr icht h er e Wild er Hecke überſteigen von fünf Karabinieri, auf Verlangen der dortigen Sparkaſſe
wollte, reichte ihm ein erer Wilderer ein Gewehr zu. Plötz- die Auswei r Prr ächterfamilie Elmi vornehmen wollte,

eſe

Iiteratur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 9 Heft des 24. Jahr

gangs erſchienen us dem Inhalt des Heftes heben wix her
vor Ein warnendes Eremvel Die Tabakſteuer Von Fried-
rich Geyer Veipzigh Reue Marineforderungen. Von einemFachmann tun und Partei Von F Stampfer Von
der Setzmaſchine und ſhren irkungen Ein Beitrag zur Frage
der zünftleriſchen Neigungen in den Gewerkſchften Von o
Uhlig (Dresden). Vterariſche Rundſchau Dr med Mathilde
Sola, Wiſſenſchaft und Sittlichkeit Von Lea Heiden Deutſch
mann. Notigen. Nochmals die Herausgabe des Maryrſchen
Nachlaſſes. Von K Kautsky.

Von der z eit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar
beiterinnen. iſt uns ſoeben Nr. 24 des 15 Jahrgangs zugegangen.
Aus dem Jnhalte dieſer Nummer heben wir hervor: Die
Löſung der Frage Von Roſa Luxemburg. Das Frauen-
ſtimmrecht vor dem bayeriſchen Landtag. Jugend und
Sozialismus XV. Von Marie Chmielewski. XVI Von Roſa
Wolf Ein Nachwort zu den Verbandstagen der bürgerlichen
Frauenrechtlerinnen. II. Die Proletarierinnen Oeſterreichs
und der Wahlrechtskampf. Von Emmy Freundlich Feuilleton
Ferſe und Knechte. Von John Henry Mackay (Gedicht.)

rrlichter Von Ada Chriſten (Schluß.)
Für unſere Kinder: Dem Ackermann. Von Wolfgang

Goethe (Gedicht) Reif, Schnee, Eis. Von Brand.
unker Rechberger. Von Ludwig Uhland (Gedicht.) Das
ärchen von der lachenden Fürſtin. Von Anna Julia Wolf.

Die Fröſche. Von Wolfgang Göthe. (Gedicht.) Der Ball.
Von Otto Ehlert. (Schluß.) Der Puppendoktor. Von Franz
Mäding. (Gedicht.)
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Briefkaſten der Redaktion.
Nr. 1100. Nein, eine Fortbildungsſchule iſt nicht
K. B. Die Halleſche Filiale der Meißner Zuſchußkaſſe hat

ihr Lokal im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5, wo Sie am ſicherſten
alle weitere Auskunft einhbolen können.

Finderlohn bis 300 Mk. fünf vom Hundert, von dem
Mehrwert eins vom Hundert.

Quittung.
Zur Stadtverordneten Stichwahl.

Von Ungenannt durch Hausſchild 1 M. erhalten.
Von der 3. Agitationskolonne 11.70 M. erhalten. Lepitz.
Agitations Kolonne Dölau aus den Mansfelder Kreiſen 7.32

Besto Gelegenheit zum Einkauf für dielotrte Ausnahme -Prejss Kuchen Fäckerei

lich ging der Schuß los und traf den K. in den Mund. nEr war Joſort tot. Der andere Wilderer wurde auf der Stel ine dte Pochterin e eerdee n Mark erhalten. Guſtav Schmidt.
verhaftet. S verwundet. Dieſer und ſeine zwei Söhne wurden ver naftet. Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

ontag d. N. Novbr. rDienstag d. 288. Novbr. prima Waren,Mittwoch d. W. Novbr. billigsteDonnertag d. 80. Norbr. G. m. b. H. kreise,Gr. Vlrichstr. 60/61. Halle a. S. Bartüsserstr. 3/5.
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Beilage zum Volksblatt.
r. 278. Halle a. 5.. Dienstag den 28. November 1905. 16. Jahrg.

Für die Frauen.
Kapitaliſtiſcher Kindermord.

K. Der Kindermord zu Bethlehem, von dem uns die bib
liſche Ueberlieferung erzählt, iſt nichts im Vergleich zu dem
modernen Kindermord, der in unſerem vielgeprieſenen Kultu-
ſiaat Deutſchland durch den gefräßigen Moloch „Kapitalismus“
indirekt begangen wird. Jndirekt dadurch, daß man die Mutter
als Lohnſtlavin in vielſtündiger Arbeitsfron in den Fabriken,
Werkſtätten uſw. einpfercht und ſie alſo hindert, ihre Kinder
zu hegen und zu pflegen, um ſie wohlbehalten über die Fähr
lichkeiten der Sauglings-Erkrankungen hinweg zu helfen.

Die Reichsſtatiſtik zeigt, daß vom Jahre 1877 an die
Säuglingsſterblichkeit ſich in aufſteigender Linie befunden hat.
Die Statiſtik für das Jahr 1902-03 ergibt eine Sterblichkeits
ziffer für einzelne Städte, die wohl zum Nachdenken Ver
anlaſſung gibt und die beweiſt, daß recht vieles faul in der
heutigen „göttlichen“ Weltordnung iſt. Danach ſtarben in
Berlin von 100 Kindern unter einem Jahr 19,8, in Breslau
26,5, München 24,0, Dresden 16,5, Leipzig 24,4, Stuttgart
20,9, Hamburg 17,8, Straßburg 21,4, Wandsbeck 27,8, und
in dem induſtriereichen Chemnitz ſtarben gar im Jahre 1904
im Monat März von 100 Säuglingen 27,78 im Alter von
einem Monat, und im Alter von 6 Monaten ſtarben in ſelbigev
Stadt 78,89. Ferner wird aus Poſen gemeldet, daß dort vom
4. Juni bis 19. Auguſt, alſo innerhalb 26 Monat, 305
Sterbefälle von Kindern unter einem Jahre vorgekommen ſind.
Jn Bromberg betrug die Säuglingsſterblichkeit im Juli dieſes
Jahres über 50 Prozent, und im Auguſt ſchwoll dieſe Ziffer
auf 76 Prozent an. Als Todesurſache ſind für alle Orte
Lebens ſchwäche, Magen- und Darmkatarrh angegeben.

Welch grenzenloſes Elend der proletariſchen Frauen grinſt
uns aus dieſen Ziffern entgegen! Dazu kommt noch die große
Zahl der totgeborenen Kinder, die meiſt infolge Ueberarbei-
tung und Entbehrungen der Mütter nicht lebend das Licht
der Welt erblicken. Die Frauen und Mädchen des Proletariats
müſſen ja ihre beſten Kräfte im Dienſte des Geldſacks vergeu
den, und die dafür gezahlten Hungerlöhne reichen bei weitem
nicht aus, um die verbrauchten Kräfte auch nur annähernd
durch kräftige genügende Nahrung zu erſetzen. Die Folge iſt,
daß eine ſchwächliche, mit dem Keime der Proletarierkrankheit
behaftete Nachkommenſchaft gezeugt und geboren wird und ſo
dem frühzeitigen Tode oder dem Siechtum verfällt.

Nach den ſtatiſtiſchen Ergebniſſen waren in Preußen im
Jahre 1899 83 672 verheiratete Frauen erwerbstätig und dieſe
Zahl hat ſich nicht verringert, ſondern ſie iſt durch wirtſchaft
liche Einflüſſe, Arbeitsloſigkeit des Mannes, Verteuerung der
Lebensmittel uſw. noch erheblich geſtiegen. Um aber die große
Sterblichkeit unter den Säuglingen zu hemmen, gibt es nur
ein Mittel, und das iſt die Verkürzung der Arbeitszeit für
Arbeiterinnen. Dieſe iſt vor allen Dingen notwendig, damit
die Mutter Zeit gewinnt, ihre Kinder zu pflegen. Wie es
ſcheint, liegt aber die geſetzliche Einführung des Zehnſtunden-
tages ſelbſt für die Arbeiterinnen noch in weitee Ferne. Sagte
doch Graf Poſadowskh kürzlich im Reichstag bezüglich des
Zehnſtundentages: „Der Apfel iſt noch nicht reif!“

Die Erhebungen zu dieſer Materie ſowie die Gutachten der
Aufſichtsbeamten liefern intereſſantes Material. Danach iſt die
Mehrzahl der Beamten für Minderung der Arbeitszeit der Ar-
beiterinnen. Ein Teil der Gutachten befürwortet wohl Ueber-
gangsBeſtimmungen, damit die Arbeitgeber Zeit gewinnen, ſich
mit dem Gedanken, daß künftig die Lohnſklavinnen eine kürzere
Zeit für ſie ſchuften und ſchanzen, vertraut machen können. Jm
allgemernen halten ſie den Fortſchritt der Verkürzung der Ar-
beitszeit für notwendig, und doch zögert die Reichsregierung
mit der geſetzlichen Einführung des Zehnſtundentages.

Mehr wie zwei Drittel aller Arbeitevinnen ſind verdammt,
Stunden pro Tag in der Brotfron zu ſtehen, und dieſe

ſind noch die Glücklicheren. Gibt es doch noch eine große An-
ahl Arbeiterinnen, namentlich in der Terxtil-Jnduſtrie, dielen er wie zehn Stunden Frondienſt für das liebe Brot leiſten

müſſen.

Auch für die große Zahl, die als Hausinduſtrielle kümmer
lich ihr Leben friſten, gibt es keine Grenze ihrer Arbeitszeit.
Bei vielſtündiger Arbeitsleiſtung bringen ſie dem Moloch Geld
ſack ihre Kraft und Geſundheit zum Opfer. Die Vertreter der
heutigen Weltordnung berühren alle dieſe Erſcheinungen nicht,
wenn auch ganze Generationen körperlich und geiſtig degene-
rieren. Die Sucht nach billigem Menſchenmaterial macht ſich
immer aufs neue bemerkbar Die Jagd nach dem toten Golde
erfordert immer neue Opfer aus der breiten Volksmaſſe.

Und angeſichts ſolcher Tatſachen wagen es noch recht häufig
die ſatten GeldſacksVertreter, den armen Proletarier Frauen
Vorhaltungen über ihre Pflichten gegen die Kinder zu machen.Zu der Ausbeutung noch Hohn für die ärmere Bevölkerung,

das iſt die Signatur der jetzigen ar
Darum muß die Loſung aller Arbeiterinnen lauten: Hinein

in die Organiſation, um eine geregelte Arbeitszeit und erhöh-
ten Lohn zu erreichen, um der Unter- Ernährung mit ihren

üblen Erſcheinungen, die ſich in Krankheit, Siechtum und
Sterblichkeit der Säuglinge äußern, ein Ende zu bereiten.
Arbeiterinnen, glaubt nicht, daß eine einzige von euch in dem
Kampfe um Recht und Brot überflüſſig ſeil“ Jm Gegenteil,
es iſt nicht nur aller Recht, ſondern aller Pflicht, ſich an der
modernen Arbeiterbewegung zu beteiligen!

Bauten Kontrolle in Halle.
Die er r e e nen beſchloß in ihrer letzten

Sitzung, vom 16 bis 20 November eine allgemeine BauKon-
trolle vorzunehmen, ſogenannte und Winter Kontrolle.
Dieſelbe hat ſtattgefunden Die Kontrolle übten laut a
Beſchluß folgende Perſonen aus Maurer Auguſt Baum,
Maler Hugo Lehme, Gemeindearbeiter Auguſt Haack.

Kontrolliert wurden Hochbauten 115, Tiefbauten 4. Die
Bauſtellen befanden ſich: im Kellergeſchoß 5, im Parterre 12,
in der 1 Etage 6, in der 2. Etage 3, im Dachgeſchoß 5, imRohbau 15, beim inneren Putzbau 21, beim Serpaven 15.
Verputzt ſind 27, im Ausſchachten begriffen 6.

a) Rüſtungsbauten. Der Rüſtungsbau kann im allge-
meinen als gut bezeichnet werden. Die polizeilichen Beſtim
mungen werden beachtet, was anſcheinend eine Folge davon
iſt, daß die Polizei ein wachſames Auge für den Rüſtungsbau
hat. Als den Anforderungen nicht genügend waren die Ge-
rüſte bei folgenden Unternehmern Raigrotzky, Tiergartenſtraße:
fehlt Bruſtwehr am Köpfende, Radegaſt, Torſtraße: fehlt Bruſt
wehr am Kopfende, Holland, Torſtraße: fehlt Bruſtwehr am
Kopfende. Die Abſtakung der Balken, ſowie Abdeckungen
der Keller, ebenfalls Abſperrung der Treppenhaus Oeffnungen
fehlten teilweiſe oder gänzlich bei folgenden Unternehmern:
Reichardt, Kröllwitz, Schmidt u. Braune, Huttenſtraße, Brömme,

r Die Kalkgruben waren faſt überall mit
ohlenbelag verſehen und zugedeckt. Jedoch waren die Zu

wege zu den Aborts und Baubuden auf verſchiedenen
Bauten ſchlecht zugänglich. Die proviſoriſchen Treppen-

eländer fehlten auf folgenden Bauten: Jähnicke, Frieſen-ſraße Später, Hafenſtraße,

Trothaerſtraße Burghardt Trothaerſtraße, Weber, Richard
Wagnerſtraße, Jähnicke Kronprinzenſtraße, Bornack, Hutten
ſtraße, Kramer, verlängerte Schmiedſtraße, Kathner, Dieskauer-
ſtraße Arndt, Dieskauerſtraße, Zander Wegſcheidterſtraße,
W. Späther, Wegſcheidterſtraße (2 Bauten), Hoffmann, Medi-
inal Poliklinik, Niemann, Diemitz, Milkner, Diemitz, Göhre,
affinerieſtraße, Schönemann u. Schwarz Zuckerraffinerie,

Henſel, Zuckerraffinerie, Radegaſt, Torſtraße.
b) Baubuden. Auf faſt allen kontrollierten Bauten ſind

Baubuden vorgefunden, dieſelbe fehlte jedoch beim Maurer-
meiſter Karl, Merſeburgerſtraße, neben Gläſers Landhaus.
Büchel, Mittelſtraße, mangelhaft, ohne Tür, Arbeiter kampieren
im Parterre am Backofen. Krukenbergſtraße (vegnet's
durch). Steinſetzer Wegner, Merſeburgerſtraße, (regnet's durch).
Münnich, Krukenbergſtraße (ſehr undicht). Von den vorhandenen
Baubuden befanden ſich im Keller 21, im Parterre 64, in
der 1. Etage 8, im Dachgeſchoß 2 Stück. Jn ſämmtlichen

e Marthahaus, R

Baubuden waren Oefen vorhanden, außer Schönemann u.
Schwarz, Kirchnerſtraße, Schuppenbau. Holzfußboden befanden
ſich in 63 Baubuden, Steinfußboden befanden ſich in 37 Bau
buden, ohne Fußboden waren 9 Baubuden. Materialbuden
waren faſt überall vorhanden.

e) Aborte. Die Aborte befanden ſich größtenteils in gutem
Fran jedoch ſind auch ſchlechte Aborts zu verzeichnen.

it Waſſerſpülung waren 7 Stück, mit Tonnenſyſtem 39
Stück, mit Grubenſüſtem waren 64 Stück, Aborts fehlten auf
2 Bauten. Mangelhaft war der Abort auf dem Schlacht
Viehhof beim Unternehmer Büchel. Derſelbe war überfüllt e.
Bei Haring, Krukenbergſtraße, Schaaf u. Münnig, Krukenberg-
ſtraße und Koch, Seebenerſtraße, regnet's durch. Bei Witt
choß, Seebenerſtraße, iſt ſchlechter Zugang vorhanden bei
ranke, Diemitz, ohne Dach, ohne Tür, ohne Sitz. (Latte.)
d) Unfall-Verhütungs-Vorſchriften. Dieſelben

ehlten auf 29 Bauſtellen, und r bei den Unternehmern
ranke, Diemitz, Pfeiffer, Kaulenberg, Hoffmann, Mediziniſche
oliklinik, Milkner, Diemitz, Niemann, Diemitz, Dietz u. Weimar,

Büſchdorferſtraße, Kaufmann, Büſchdorferſtraße, Jähnicke, Frieſen
ſtraße, Schotenſack, Freiimfelderſtraße, Lingesleben, Hafenſtraße,
Waſſerwerk, Kuttelhof (Wagen 7), Straßenbau, Stadtbauamt,
Dreyhauptſtraße, Steinſetzer Reinitz, Jägerplatz, Waſſerwerk,
Vgele (Wagen 11), Steinſetzer Kuliſch, Henriettenſtraße,
ingesleben, Bernburgerſtraße, aſer Marthahaus, Sophien-

ſtratze, Büchel, Mittelſtraße, Müller, Seebenerſtraße, Straßen-bau Unternehmer Wegner, Am Zoologiſchen Garten, Karl,
Merſeburgerſtraße, Schönemann u. Schwarz, Kirchnerſtraße,
Schönemann u. Schwarz, Jakobſtraße, Knöchel,
Wegſcheidterſtraße, Steinſetzer Wegner, Merſeburgerſtraße,Kathner, Dieskauerſtraße, e a u. Katſche, Raffinerie-
ſtraße, Steinſetzer Oskar Arlt, Ki rigſtraße Steinſetzer Katſche,

Liebenauerſtraße, Stadtbauamt, Liebenauerſtraße.
e) Verbandszeug und Medikamente ſollen bei ein-tretenden Unglücksfalle als erſte Hilfleiſtung verwendet wer

den und müſſen zu dieſem Zwecke in einem reinlichen Kaſten auf-
bewahrt werden und leicht zugänglich ſein. Aber in dieſer
Beziehung wird ſehr viel geſündigt. Es muß anerkannt wer-
den, daß ſich viel gebeſſert hat gegen S denn da, wo
Verbandsutenſilien waren wurden dieſelben auch verwahrt
(Kaſten) gegen Staub und Schmutz. Bei folgenden Unter
nehmern war kein Verbandszeug vorhanden Steinſetzer Wagner,
Merſeburgerſtraße, Schönemann u. Schwarz erſeburger
ſtraße (Weiſe u. Monski), Krökeler, Dieskauerſtraße, Wendt,
Rudolf Haymſtraße, Holl ad, Torſtraße, Schönemann u. Schwarz,
Jakobſtraße, Zimmermeiſter Bohle, Erneſtusſtraße, Zimmer
meiſter Brömme, Rainſtraße, Zimmermeiſter Schulze, Kröllwitz,
Reichardt Kröllwitz Zimmermeiſter Friedrich, Seebenerſtraße;
Straßenbauunternehmer Wegner Am Zoologiſchen Garten,
Steinſetzer Kuliſch, Henriettenſtraße, Lingesleben, Bernburger-
ſtraße, Heiſer, Marthahaus, Sophienſtraße, Büchel, Mittelſtraße,
Dietz u. Weimar, Büſchdorferſtraße, Jähnicke, Frieſenſtraße,
ſ ä Hordorferſtraße, Müller, Liebenauerſtraße, Stein
etzer Katſche, Liebenauerſtraße, Stadtbauamt, Liebenauerſtraße,
(Kanalbau), W. Späther, Wegſcheidterſtraße (2 Bauten), Stein
ſetzer Knöchel, Wegſcheidterſtraße, Hahnemann u. Köhler, Roſen
garten (Merſeburgerſtraße), Henſel, Ulrichſtraße (ſoll da ſein,
aber nicht geſehen), Schaaf, Krukenbergſtraße, Münnig, Kruken
bergſtraße, Scharf, Volkmannſtraße, Milkner, Diemitz, Niemann,
Diemitz.

Was die Fenſterfrage anbetrifft, ſo waren auf den Bauten,
wo Maler, Töpfer und Stukkateure angetroffen wurden, Fenſter
vorhanden, verſchiedentlich nur proviſoriſche Fenſter. Verſchließ
bare Ankleideräume fehlten jedoch auf den meiſten Bauten für
Jnnenarbeiter. Koksöfen wurden nur auf einem Bau ange
troffen, jedoch wurde in e Räumen, wo dieſelben ſtanden,
nicht gearbeitet. Zimmergerüſte der Maler, Stukkateure c. konnten,
wo angetroffen, als gut bezeichnet werden. Ebenfalls Faſſaden-
gerüſte zum Anſtreichen der Wohnhäuſer, Steinmezzplätze ſind
nicht kontrolliert worden, jedoch haben wohl alle überdachte
Arbeirsplätze und Baubuden. Die traurigſten und elendeſten
Verhältniſſen in betreff Arbeiterſchutz ſind leider überall zu
finden bei den Straßenarbeitern (Kanalbau, Steinſetzer 2c.)

BDGSASAZGwanaaaaaaaaaaaaaaaaaaannannn a ÖÜ e L.
Nachdruck verboten

Wie tief wir in den Himmel ſehen.
Wir haben uns einmal mit i rn der Wahrnehmungs

renzen im Himmelsraume beſchäftigt und nachgeforſcht, welcheSrote Gebilde auf Himmelskörpern e müſſen, wenn wir
ſie noch deutlich als ſolche nach Größe und Geſtalt wahrneh-
men wollen. Eine weſentlich andere Rich.ung nehmen deſe
Betrachtungen, wenn wir nachſehen, wie groß in gewiſſen Ab

änden von der Erde im Himmelsraum eln einzelnes leuchten
es Objekt ſein muß, um mit unſeren ſtärtſten Wahrnehmungs-

mitteln noch ſicher als ein geſondertes Einzelne, wenn
geſtaltlos, erkannt werden zu können.

Für die Wahrnehmung der räumlichen Dimenſionen gibt es
eigentlich gar keine Grenzen, denn es hängt alles von der
Starke des Lichtes ab, das uns die Gegenſtände zuſenden.
Wenn auch von der Geſtalt eines beliebig kleinen und eines
beliebig weit entfernten Körpers gar nichts mehr zu erkennen
und zu unterſcheiden iſt, kann er doch noch immer bei ge-
nügend hoher Lichtſtärke zur Wahrnehmung gelangen. Es
kommt nur darauf an, daß die von ihm dem Auge zugeſandte
Lichtmenge, die auch bei verſchwindend kleiner m des
leuchtenden Körpers auf der Bildſläche des Auges ſchon in
folge der kleinen Unvollkommenheiten dieſes Organs einen
nicht verſchwindend kleinen Raum erfüllen wird, die Jntenſität
Stärke) der Erleuchtung oder der anderweitigen beſtändig vor
andenen Reizung der Augenflächen hinreichend überragt, um

noch eine einzelne er wenn auch völlig geſtaltloſe
und nur die Geſtalt der Oeffnung des Auges nachahmende
Wahrnehmung im Bewußtſein anzuregen.

Ein gutes Veiſpiel hierfür bieten die im e 1877 entdeckten Marsmonde, Der innere von ihnen, Phobos, hat einen

Durchmeſſer von 9 Kilometer, der Wege Deimos, nur
einen ſolchen von Kilometer. Mit denſelben Hilfsmitteln,
mit denen ſie entdeckt wurden, kann man aber auf dem Mars
nur Gebilde mit Sicherheit unterſcheiden, die doppelte Dimen
koren ka'en, alſo eiwa 18 Kilometer. Ueberdies iſt ſicher,
aß die Marsmonde auch noch mit geringeren Hilfsmit eln

der Vergrößerung trotz ihrer Kleinheit ſichthar bleiben,
daß ihre Sichtbarkeit für uns durch die Nähe der ſtarken
Lichtwirkungen des Mars weſentlich erſchwert wird.
Es mag cigenartig erſcheinen, die Durchmeſſer der Mondezugeben, wenn ſie im Fernrohr als um wahrnehm'are
Aachen ohne direkt meßbaren Durchmeſſer erſcheinen.
Die Durchmeſſer- Beſtimmung geſchieht aber mittels der Photo-
graphie und durch Vergleichung der uns von ihnen zugeſtrahl

ten Lichtmengen. Wir werden darauf gelegentlich ſpäter ein-
m ar Whahich Weiſe hat ch durch bloß

uf ganz ahnliche Weiſe man au ur omeſſungen die Dimenſionen der kleineren Planeten, die ſich

zwiſchen der Mars- und Jupiterbahn bewegen, naherungsweiſe
ermittelt, obgleich auch ſie meiſtens unterhalb der Grenzen des
mit unſeren ſtärkſten Mitteln der Geſtalt nach Erkennbaren und
Meßvaren fallen. Mehrere dieſer Planetan kommen nämlich in
Entfernungen von der Erde, die das drei- bis vier ache unſe
rer Entfernung von der Sonne betragen, ſo daß ſie mit den-
jenigen Fernröhren, mit denen ſie als geſtaltloſe Lichtpunkte
entdeckt worden ſind, nämlich bei 200fachen Vergrößerungen,
nur dann als Gegenſtände beſtimmter Geſtalt und Eigenart
wahrgenommen werden könnten, wenn ihre Durchmeſſer etwa
800 Kllometer überſteigen. Die Meſſung der Mengen des von
ihnen reflektierten (zurückgeſtrahlten) Sonnenlichtes erweiſt abdaß viele von ihnen, beſonders die neuerdings photo raphiſch
entdeckten, nur Durchmeſſer von wenigen Kilometern e en.

Jm Himmelsraum, außerhalb unſeres Planetenſyſtems, in
dem der uns nächſte Fixſtern, wie uns ſcheint, mindeſtens zwei-

weiter entfernt iſt als die Erde von dev
onne, müſſen wir ſelbſt mit unſeren ſtärkſten gegenwärtigen

Meſſungsmitteln, wie man aus den wie Zahlen leicht
entnimmt, darauf verzichten, von den Geſtalten und Dimen-ren einzelner Körper, geſchweige denn von den Einzelheiten
hrer Oberflächen, irgend etwas unmittelbar wahrzunehmen;
denn es würden in der oben erwähnten näch
ſten Firxſterns für einen Körper, deſſen Geſtalt- und Dimenſions
d tniſſe noch mit einem tauſend- bis zweitauſendmingl ver-
rößernden Fernrohr deutlich wahrnehmbar ſein ſollten, Dimen-
onen erforderlich ſein, die die Dimenſionen der Sonne weit,

weit hinter ſich laſſen. Die Wahrnehmung und Meſſung be
chränkt ſich in dieſen Fällen zurzeit auf die verſchiedenen Licht-ntenſitäten, mit denen dieſe geſtaltloſen Punkte oder Syſteme

von ſolchen leuchten, ſowie auf die Ortsveränderungen, die
dieſe Ausſtrahlungspunkte erfahren und auf die Zuſammen-
Efare ihrer Lichtſendungen, wogegen dasjenigen was das
Licht ausſendet, zunächſt gen geſtaltlos für uns iſt. Sterne
hat man dieſe geſtaltloſen Lichipunkte deshalb genannt, weil
ihre Bilder beim Mangel eigener deutlicher Geſtalt auf die
Netzhaut die runde und ſtrahlige Struktur (Bau) der licht
brechenden Flächen des Auges nachahmen.

Jn den unzeheuren, unvorſtellbaren r aus dem
uns zahlloſe glänzende Punkte ihre bloßen Lichtbotſchaften
ſenden, kann men nur unter ſehr ewoten Vorgua ſern
über die Beſchaffenheit und die Fntenſität dieſer Kchtprozeſſe
im Vergleich mit unſerer Sonne ungeſare Schacunuen
auf das Verhältnis der Dimenſionen dieſer leuchtenden Körper

Kräften beſiten. Un

zu der Größe unſerer Sonne machen. Um ſo wunderbarer
wirkt es, wenn in dieſen fernen Regionen die feinere Analhyſe
pnterſwhmng durch Zerlegung des Lichtes in ſeine Beſtand-
teile) der Lichterſcheinungen die genauere Meſſung der
Lichtintenſitäten uns Vorgänge enthüllt, die uns tiefe Blicke
in die Geſtaltungs- und Engridnmg rer auch dieſer Körper
tun laſſen, wenn uns z. B. die Veränderlichkeit der Dauer
des Zeitraumes, innerhalb daſſen das Licht gewiſſer Frxſterne
regelmäßige Schwankungen erfährt, Andeutungen davon gibt,
daß dieſe n ſich in beſtimmter Weiſe drehen und inner-
t engerer Syſteme bewegen, ohne daß dieſe Bewegungen
onſt für uns irgendwie erkennbar wären.

Erſt wenn es ſich um die Zuſammenſetzung von mehreren
Sternen zu größeren Syftemen von eigenartigen Gebilden han
delt, wie in den Syftemen von Doppelſternen und vielfachen
Sternen, treten die gen nach den Ausdehnungen diefer
n und die früher erörterten Grenzbeſtimmungen über
olche Abſtände, die zur ſicheren Unterſcheidung benachbarter
unkte, z. B. zum getrennten Sehen der beiden Sterne eines
oppelſternſtyſtemis erforderlich ſind, wieder in ihre Rechte, und

in Verbindung mit anderweitigen Meſſungen gehen daraus
wenigſtens näherungsweiſe Beſtimmungen über die Struktur
ſolcher Syſteme hervor, die für uns nur aus 77 7 leuch
tenden Atomen (kleinſten Teilchen), die aber ſelbſt große Welter

ſind, zu beſtehen ſcheinen. ßSieſe Sternſyſteme, welche man bei größerer Anzahl der ein

zelnen Glieder Sternhauſen nennt, führen uns hinüber zu den
enigen, wie es ſcheint, noch in ben pranngn Entwickee tufen begriffenen Gebilden, die als ſogenannte Nebel
oder Nebelflecke in den verſchiedenartigſten Geſtaltungen und
g. die fernſten Himmelsräume erfüllen. Vor
vieten derſelben hat uns die Spektralanglyſe wahrſcheinlich ge
macht, daß ſie ganz aus glühenden Gaſen beſtehen. Viele
dieſer Nebel und gerade ſolche, bei denen der gasförmige Zu
ſtand am ſtärkſten angedeutet iſt zeigen ziemlich wohlbegrenzte
kreisförmige Umriſſe, andere henen als weit ausgedehnter
chaotiſche Wolkenmgſſen milchweißen Glanzes, einzelne endli
laſſen ſchon deutlicher innere
erkennen, z. B. die von Spiralen oder Ringen. Dieſe Gebilde
deuten in Verbindung mit ihren enormen Entfernungen vor
uns auf das Vorhandenſein von drehenden und ſchleuderndep
e von einer unbeſchreiblichen Gewaltigkeit, für derer

eutung wir noch gar keinen Anhalt in den uns bekannter
dieſe koloſſalen Geſtaltungsprozeſſe mit

ihren Schleuderkräften bieten auch vielleicht die Erklärung
die bereits in reren Fällen beobachteten ungeheurenwrindieetg. mit denen einzelne ſternartige leuhunde Puntte

wie Wurfgeſchoſſe den Sternenraum d en. Dieſe



m

z a

S.

Beim großen Kanalbau in der Schmeerſtraße und Markt war
wohl eine Baubude auf dem alten Markt vorhanden, jedoch
lagerte in derſelben Handwerkszeug und Material. Es war
eine ſtädtiſche Aufſeherbude vorhanden auf dem alten Markt
mit Ofen und dem ſonſt überall fehlendem Zubehör. Es iſt

ein abſolut trauriger Zuſtand, daß die Straßenarbeiter, Stein
ſetzer 2c. ihre Mahlzeiten faſt überall auf den Straßen oder in
den angrenzenden Häuſern einnehmen müſſen. Hier muß
Remedur geſchaffen werden. Wo eine Baubude vorhanden iſt,
iſt dieſelbe zu klein, da ſtets Handwerkszeug und Material
darin lagert. Jn der r wurde dieſelbe ſogar
als Piſſoir benutzt. Unfallverhütungs- Vorſchriften und Ver-
bandkaſten fehlten faſt überall. Ebenfalls fehlen überall Aborte,
ſo daß die Arbeiter in den h Wohnhäuſern oder
ſtädtiſchen Bedürfnisanſtalten ihre Notdurft verrichten mußten.

An Arbeitsſtätten der Steinſetzer wurden 11, an Zimmer
plätzen wurden 5 angetroffen. Zimmermeiſter Bauer,
Liebenauerſtraße, verweigerte den Kontrolleuren den Zutritt
Ebenfalls der von früher her ſehr wohl bekannte Bauunter-
nehmer Straube, Götheſtraße. Der Polier des Maurermeiſters
Bode, Ecke Liebenauerſtraße und Ranniſcheplatz, hatte nach
ſeiner Ausſage die Anweiſung ſeines Meiſters, den Kontrolleuren
jegliche Auskunft zu verweigern. Schötenſack, Freiimfelder-
ſtraße, verweigerte den Zutritt. Auf die Letztgenannten möge
die Polizeibehörde ihr beſonderes Augenmerk richten, denn da
ſcheint manches, betr. geſetzlichen Arbeiterſchutz, faul zu ſtehen
Den Steinmetzen iſt zu raten, ſich ebenfalls der Bauarbeiter-ſchutzkommiſſion angiſchlteper, denn hier werden wohl auch

Mißſtände herrſchen, deren Beſeitigung zum Vorteile der
Steinmetzen wären. Die Bauarbeiterſchutzkommiſſion erſucht
dringend alle auf Bauten beſchäftigten Arbeiter, darauf zu
dringen, daß die gegebenen Beſtimmungen, welche ganz
minimal ſind, voll und ganz von den Unternehmern eingehalten

werden. B.Zur Stadtverordneten Etichwahl.

Die ſozialdemokratiſchen Kandidaten für die am 5.,
6. und 7. Dezember täglich von 10 bis 5 Uhr ſtatt-
findenden Stichwahlen ſind:

Auf ſechs Jahre:
Redakteur Adolf Thiele,
Schneidermeiſter Adolf Albrecht,
Tiſchlermeiſter Karl Reiwand,
Berichterſtatter Julius Ebeling,
Parteiſekretär Wilhelm Lepitz.

Auf vier Jahre:
Zimmermann Franz Kretſchmann.

Auf zwei Jahre:
Gaſtwirt Joſeph Streicher,

f Geſchäftsführer Alfred Jähnig.
Die jedem Wähler vom Magiſtrat zugeſtellte Wähler

karte ift ſorgfältig aufzuheben und als Legitimation
bei der Wahl vorzuzeigen, damit ſich die Wahlhandlung
glatt abwickelt.

Der „Obſkuren“-Trick dementiert!
Im Namen des Ausſchuſſes der „Mieterpartei“ macht Herr
Eiſenbahn Sekretär Binkebank bekannt, es ſei durchaus un
zutreffend, was von der Hall. Allg. Ztg. verbreitet worden iſt,
daß nämlich die Beamten als fünften Kandidaten für ſechs
Je einen ſozialdemokratiſchen Kandidaten wählen würden,

er nicht den Genoſſen Thiele, der „für die Bürgerſchaft der
am wenigſten genehme Kandidat ſei.“ Herr Binkebank erklärt
demgegenüber:

Dieſe Nachricht iſt durchaus unzutrefend. DerDablecttel der Mieterpartei wird nur ihre in Stichwahl
ſtehenden 4 Kandidaten auf 6 Jahre aufweiſen. Unter

keinen Umſtänden wird die Wahl irgend eines ſozial-
demokratiſchen Kandidaten empfohlen werden. Auch werden
die Meinungen darüber, welcher von den ſozialiſtiſchen
Kandidaten der geeignetſte oder ungeeignetſte iſt, in der
Bürgerſchaft ſehr geteilt ſein. Es würde eine Verwirrung
in der entſtehen, wenn überhaupt ein ſozialiſti
ar Kandidat als fünfter auf 6 Jahre genannt werden
ollte. Die hierdurch hervorgerufene Zerſplitterung der Stim

men würde der ſozialdemokratiſchen Liſte zum Siege ver-
helfen. Es iſt deshalb unter allen Umſtänden nötig, daß alle

1 die den Sieg der nationalen Partei wünſchen,
nur die in Stichwahl ſtehenden Kandidaten der Mieterpartei
nennen, und die Stimmabgabe für einen fünften Kandidaten
auf 6 Jahre verweigern. Jede andere Abſtimmung
72 ter eine Begünſtigung der Sozialdemo-
ratie.Die Hall. Allg. Ztg. weiß dieſem Dementi gegenüber nur

zu bemerken, ihr ſei die Mitteilung aus Beamtenkreiſen zuge
aus Es ſcheint indes wahrſcheinlicher, daß ſich der in

etracht kommende Redakteur der Allg. Ztg. die Sache ausden eignen Redaktionsfingern geſogen hat. be wäre nicht das

erſtemol geweſen, daß er mit gleichem Geſchick das Rad der

w. überſteigen alle in unſerem Sonnenſyſtem be-annten. Wenn man die erwähnten wahrſcheinlich aus glühen-
den Gaſen beſtehenden Nebelgebilde und ihre chaotiſchen

olkenmaſſen oder ſpiraligen Formen näher betrachtet, ſo ſteigt
em Laien die Frage auf, wie man es ſich zu denken habe,

daß in dieſen ar in gegaehge Bewegung begriffenen
asmaſſen nicht in kürzerer Zeit ſchon ſtarke Veränderungen

der Geſtaltung erkennbar ſeien. Jn der Tat hat man beim
Anblick dieſer Nebel den Eindruck, als ob eine in ſtärkſter Be

ung begriffene Maſſe plötzlich erſtarrt ſei! Erwägt man
aber die großen Entfernungen dieſer Syſteme von uns, ſo wird
einem klar, daß ſelbſt die größten Geſchwindigkeiten der inner
halb derfelben ſtattfindenden Bewegungen die Umriſſe der ein-
zelnen Teile und die Verteilung der Lichtintenſitäten innerhalbde elben T in Jahrzehnten oder in Jahrhunderten derartig
verändern können, daß jene Bewegungen für feinere Meſſungen
erkennbar werden. Was ſich dort in Tagen oder Jahren in
Ortsveränderungen der einzelnen Teile umgeſtaltet hat, kann
auch mit Hilfe der feinſten Meſſungen meiſtens noch nicht be-
merkt werden, ja ſelbſt plötzliche Veränderungen der Jntenſität
des Leuchtens größerer Flächenſtücke müßten doch auch zu
ihrer Verpreitung innerhalb dieſer Maſſen lange Zeitreume
rfordern, die ihre ſofortige und unmittelbare Wahrnehmbar-
keit ausſchließen.

Von größter Bedeutung wird es aber im Laufe der Zeiten
werden, gerade bei dieſen Geilden die eintre ſenden Verände-
rungen zu verfolgen, und hierfür wird die ungeſäumte und
h vollſtändige Ausführung der genauen lusmeſſung und
g ichen Darſtellung jener Erſcheinungen die unerläßliche

rundlage bilden müſſen.
In neueſter Zeit gewährt die Photographie trotz der ver-

hältnismäßigen Schwäche des Lichts jener glühenden Gaſe
hierbei eine erfolgreiche Mitwirkum. F. L.

Stadt Theater.
ekanntlich verläßt uns mit dem Ablauf dieſer Saiſon unſerer Heldenbariton Herr Soomer. Um für dieſe bewährte

zu den Stichwahlen

Paul Hegenſcheidt, Maler,

We te nach ſeinem Geſchmack zu drehen verſucht hätte.
Den Arbeitern würde es übrigens herzlich 4gggitns c
ſein, ob die Beamten auf den ihnen vorgeſ n ahltrik
eingeangen wären. Die Arbeiter werden alle Kräfte anſtrengen,ihren Kandidaten zum i zu verhelfen, und die Wahl
chancen ſind alles andre als ungünſtig. Eine drollige Be
merkung fügt die Hall. Ztg. zum Binkebankſchen Dementi.Das Blatt ſhreibt: „Man ſieht aus obiger Erklärung, welche

ur rechten Zeit kommt, mit welchen Mitteln gegen dieSamten- und Mieterpartei gekämpft wird.“ Das hat nun
die Allg. Ztg von ihrer ungeſchickt abgebrannten Rakete. Sie,
die zu allererſt und mit beiden Beinen aus dem Lager der
Kommunalvereine in das der Beamten ſprang, muß ſich ſagen
laſſen, ſie kämpfe mit den unlauterſten Mitteln gegen die
Beamtenpartei. Das kommt davon, wenn man nur auf
Senſationsmache dreſſiert iſt.

Sind noch mehr Beamte nötig?
Es ſitzen bereits jetzt folgende Staats und Privatbeamte im

Stadtverordneten Kollegium: Fabrikdirektor Nosky, Lehrer
Meyer, Oberlehrer Bangert, Prof Baumert, Sekretär
Bruß, Baurat Reck und Salinendirektor Zell Bei den
bereits vorgenommenen Wahlen ſind noch dazu ekommen Prof
v Blume, Bergrat Siemens und Hättendirektor Reuß.Das ſind zehn Veeute unter 66 Stadtverordneten Rechnet

man noch hinzu diejenigen welche als Aerzte, Rechts
anwälte uſw indirekt den Beamten zuzuzählen ſind, ſo wird
die Bauernmandel voll erreicht. Das ſind dann 25 Prozent,
der vierte Teil der geſammten Stadtverordneten. Daß es
nötig und erwünſcht ſei, noch weitere acht Mandate mit
Beamten zu beſetzen. wird auch derjenige nicht behaupten
wollen, der ſonſt den Beamten gern einen Einfluß auf die
ſtädtiſchen Verwaltungsgeſchäfte einräumt.

Abgelehnte Wahlhilfe.
Der Verein für ſtädtiſche Intereſſen hat das Erſuchen der

Beamtenpartei, einen Aufruf zugunſten der Stichwahlhilfe für
die Beamten zu erlaſſen, abgelehnt und überläßt es jedem
ſeiner Mitglieder, ob und wie es bei der Stichwahl ſtimmen
will. Das konſervative Organ iſt über dieſen Beſchluß
ganz perplex. Die Herren hatten geglaubt, es ſei ganz ſelbſt
verſtändlich daß die Handwerksmeiſter und Geſchäftsleute ſich
vor den Karren der Beamten ſpannen laſſen, um letzteren aus
der ſchlimmen Situation zu verhelfen, in die ſie ſich erſt durch
ihre Halsſtarrigkeit gebracht haben.

Ob die kommunalen Vereine, die in dieſen Tagen Stellung
u nehmen haben, ſich im gleichen Sinne

entſcheiden wie der Verein für ſtädtiſche Jntereſſen, muß ab-
gewartet werden. Doch ſelbſt wenn das geſchieht, müſſen die
Arbeiter alle Kräfte anſpannen. Nichts wäre verhängnisvoller
und unbegründeter als überſchäumende Siegeszuverſicht.

Halle und Saalkreis.
Halle, 27. November.

Zur Gewerbegerichtswahl.
Die Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereinler hatten auch eine

Liſte aufgeſtellt und zwar wies dieſelbe folgende Namen auf:
Wilhelm Gerhardt, Schmied, Otto Werner, Tiſchler, Max
Müller, Maurer, Hermann Jordan, Bohrer, Bernhard Teicher,
Lederzurichter, Bernhard Schmidt Geſchirrführer, Heinrich
Allewelt, Former, Otto Beyer Buchdrucker, Auguſt Müller,
Joſeph Böhlingen, Schriftſetzer, Eberhardt Oswald, Lithograyh,

ichael Koch, Heizer, r
ner, Kernmacher, Friedrich Theuent, Dreher, Franz Wagner,
Kupferſchmied.

Mit dieſer Kandidatenliſte veröffentlichten die braven Hirſche
zugleich einen Aufruf an die Gewerkvereinler und die un
organiſierten Arbeiter, worin ſie ausführten, daß ſie die
„indirekten Gründer“ und „direkten Förderer“ der Gewerbe
gerichte geweſen ſeien. Jedermann, der politiſch nicht ganz
dumm iſt, weiß, wie das Geſetz betr. die Gewerbegerichte zu
ſtande gekommen iſt, weiß, daß 1886 von der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion überhaupt die eigentliche Anregun gegebenwurde. Jm übrigen können die Gewerkvereinler ja hÄr aus

dem Grunde weder die indirekten Gründer noch die direkten
Förderer des Gewerbegerichtsgeſetzes ſein, weil das Gewerbe
gerichtsgeſetz doch ein Reichsgeſetz iſt und die Gewerk
vereinler ſich, wie ſie ſelbſt ſagen um Politik nicht kümmern.
Das ganze Geſchwafel iſt ebenſo blühender Unſinn als wenn
die freien Gewerkſchaftler behaupten wollten, ſie ſeien die Be
ründer der Gewerbegerichte. Die traurige Rolle welche

übrigens die Freiſinnsmannen bei dieſem Geſetz ſpielten, ſtehtin der Geſchichte des Parlamentarismus einzig da.

Welcher Unſinn des weiteren in dem Geſchreibſel noch ver
zapft wird, erſieht man aus dem folgenden Erguß:

Auch in unſerer Stadt Halle werden ſeit Jahren ſämtliche
Sitze der Arbeitervertreter von Mitgliedern der freien Ge
werkſchaften eingenommen. eder Verſuch anders organi-
ſierter Arbeiter, auch einige Sitze zu bekommen, wird vom

Gewerkſchaftskartell in Halle als unberechtigt zurüd-
gewieſen.

Wenn man nicht wüßte, daß die Hirſche blos dumm ſind, dann
könnte man auch noch auf die Jdee kommen, daß ſie noch bos-
haft ſind. Es iſt wirklich ein ſtarkes Stück, die freien Gewerk
ſchaften dafür haftbar zu machen, daß der Magiſtrat die Pro
portionalwahl noch nicht eingeführt hat. Am koſtbarſten iſt das
Geſtändnis der Hirſche, daß ſie ſich in ihren Zielen mit den
Unorganiſierten eins wiſſen. Wir haben das von jeher be
hauptet, jetzt beſtätigen die Macher des Gewerkvereins die alte
Tatſache. So was notiert man ſich.

I

Die Wahlbeteiligung war eine außerordentlich lebhafte.
Namentlich um die Mittagsſtunde füllten große Arbeitermaſſen
die Wahllokale. Die Gewerkvereinler machten lebhafte An
ſtrengung, ein Reſultat zu erzielen. Naturgemäß iſt es nicht
möglich, bei Redaktionsſchluß über Reſultate zu berichten. Wir
werden das Ergebnis heute abend durch Extrablatt bekannt
geben.

Zu der bevorſtehenden Volkszählung
erläßt auch der Magiſtrat noch eine Bekanntmachung, welcher
wir folgendes entnehmen:

Jn der Zeit vom 28. bis 30. November d. J. wird jedem
Haushaltungsvorſtande für ſeine Familie, jedem Anſtaltsvor-
ſtande für die Jnſaſſen ſeiner Anſtalt und jedem Gaſt bezw.
Herbergswirte für ſeine Gäſte zu der am 1. Dezember d. J.
ſtattzindenden Volkszählung ein Zählbrief, enthaltend:

1. auf der Rückſeite eine Anweiſung zur Ausfüllung der
Zählungsformulare A und B,

2. ſür jedes Haushaltungsmitglied als Ehefrau, Sohn,
Tochter, Lehreing, Geſelle, Knecht, Magd, Penſionär,
Aftermieter uſw., ſowie für jede in Anſtalten, Gaſthöfen
und Heroergzen befindliche Perſon eine Zählkarte (For-
mular A),

3. ein bezw. mehrere Haushaltungsverzeichniſſe zur Auf-
nahme ſämtlicher Mitglieder des Hausſtandes bezw. ſämt
licher in Anſtalten, Gaſthöfen und Herbergen befindlichen
Perſonen (Formular B)

durch einen im Ehrenamte der Stadt tätigen, freiwilligen
Zähler behändigt und von dieſem am 1. Dezeniber d. J.,
nachmittags, wieder abgeholt werden.

Die Zähler veſitzen in Ausübung
Eigenſchaft eines öffentlichen Beamten.

Die Ausfüllung der vorbezeichneten Formulare ſoll durch
die Haushartungsvorſtände, Anſtaltsvorſteher uſw. ſelbſt ge
ſchehen und nur in den Fällen, in denen dies nicht ausführ-
bar iſt, durch die Zähler bewirkt werden.

Soll der Zweck, ein gutes und brauchbares Zählungsmaterial
zu erhalten, erreicht werden, ſo iſt vor allen Dingen notwen-
dig, daß die Haushaltungsvorſtände, Anſtaltsvorſteher uſw.,
bevor dieſelben zur Ausfüllung der Formulare ſchreiten, ſich
mit den gegebenen Anleitungen und Muſtern vollſtändig ver
traut machen.

Falls einem Haushaltungsvorſtande, Anſtaltsvorſteher uſw.
die Zählpapiere bis zum 1. Dezember d. J. früh nicht be
händigt ſein ſollten, ſo iſt im Zählbureau, Schmeerſtraße 1,
3 Treppen, Anzeige zu erſtatten.

ihres Ehrenamtes die

Mieterpartei und Mieterintereſſen.
Zu den Jongleurkünſten, mit denen zurzeit die Bearnten

arbeiten, um ſich als die ſeligmachenden Vertreter der Arbei
ter, Handwerker und Geſchäftsleute anzupreiſen, gehört auch
die Gaukeler, ihren echten Geburtsſchein als Beamten-
partei mit dem gefälſchten als Mieterpartei zu ver-
tauſchen. Wir haben wiederholt ſchon darauf hingewieſen,
daß die Beamten weder eine Mieterpartei ſind, wie die
zahlreichen Hausbeſitzer in ihren Reihen beweiſen, noch es im
Evnſte ſein wollen. Nur weil die Herren gemerkt haben,
wie abſtoßend eine Beamtenliſte wirken muß, heſten ſie ſich
das einladendere Etikett als Mieterpartei an.

Doch ſelbſt wenn die Beamten für gewiſſe Mieter Intereſſen
eintreten würden, ſo wäre das doch bei weitem nicht das,
was der Arbeiter in der Wohnungsfrage verlangen muß. Soſind die Herren Dietz el und r zwei hervor
ragende Kandidaten der Beamtenpartei, Mitglieder des hieſi
gen BeamtenWohnungsvereins. Sie wohnen auch neben fünf
andern Bahnbeamten in dem Grundſtück Südſtraße 47, das
den Herren von der Stadtin Erbpacht ge-
geben worden iſt. Damit iſt für die Herren die Woh
nungsfrage gelöſt. Was der Arbeiter als Mieter leidet, ſei
es, daß er infolge zahlreicher Kinder nur ſchwer eine Woh
nung erhält, oder ſei es, daß ſein Einkommen ihn zwingt,
mit abſolut ungenügenden Räumen vorlteb zu nehmen, das

kennt der Beamte nicht, wenigſtens nicht entfernt in der Härte,
die den Arbeiter ſchier erdrückt. Es iſt alſo purer Schwindel,

Kraft ausreichenden Erſatz zu bekommen, beginnen jetzt ſchon
die Probegaſtſpiele. Der erſte Prätendent für das Helden
baritonfach zeigte ſich am Sonnabend abend als Lung im
Troubadour. Der Name des anſcheinend noch jungen Künſt
lers iſt Habich. Woher er kam der Fahrt, ſagte der Theater
zettel nicht. Die Partie des Mondſcheingrafen bietet nun ja
ute Gelegenheit, Stimmmittel zu entfalten aber um die Be
ähigung eines denkenden Künſtlers zu ermeſſen, dazu iſt ſie

nicht geeignet. Herr Habich verfügt nun über ein kräftiges
Stimmmaterial, das namentlich in den höheren Lagen einen
blendenden Klang hat. Spiel und Deklamation dagegen laſſen,
ſoweit man hier beurteilen kann, zu wünſchen übrig. Eine
etwas unklare Ausſprache macht ſich ſtörend bemerkbar. Und
dann noch eins: Die Heldengeſtalt Soomers ſtellt die des um
mehr als einen Kopf kürzere dieſes Stimmkollegen arg in den
Schatten. Es iſt immer recht gut, wenn der erſte Baritoniſt
neben einer gewaltigen Stimme auch über eine robuſte Helden-
geſtalt verfügt. Das iſt bei dem neuen Manne nicht der Fall.
Kurz geſagt iſt meine Meinung über den Künſtler die folgende:
Er hat zwar ſehr gute Stimmmittel, aber das übrige, was noch
dazu gehört, als da ſind Spiel und Deklamation, iſt noch zu
wenig ausgebildet, als daß man ſagen könnte, er ſei ein voll
wertiger Erſatz für den ſcheidenden Soomer. Man ſollte aber
dem Prätendenten auf ein ſo wichtiges Fach andere Aufgaben
ſtellen. Vielleicht verſucht es die Direktion, dieſen Künſtler und
die folgenden auftreten zu laſſen als Hans Sachs, Telramund,
Don Juan, Heiling, Wolfram, Ruthwen (Vampyr) oder Hol-
länder. Dort wird man ſehen, was ſie leiſten können. Wenn
es auch kaum gelingen dürfte, einen vollwertigen Erſatz für
Herrn Soomer zu erhalten, ſo darf man ſich doch wohl der
Hoffnung hingeben, einen Sänger zu bekommen, der uns
wenigſtens annähernd über das Verlorene hinwegtäuſcht. Das
tut meiner Anſicht nach Herr Habich nicht. M.

Zum erſten Male in dieſer Saiſon ging am Sonntag abend
Wagners meiſtgegebene
bildet eine künſtleriſch höhere Etappe Wagnerſchen Schaffens gegen
über dem Tannhäuſer. Wagner begann hier das Werk, welches

er Lohengrin in Szene. Lohengrin

er im Parſival ſo wunderbar krönte: den Gralsgeſang. Mit
Recht kann man betonen, daß TFrengriy die populärſte Wagner-
oper iſt und dieſer Popularität iſt auch die große Zahl der
Aufführungen zu danken. Die geſtrige Aufführung im Stadt
theater ſtand nun auch unter einem recht günſtigen Stern.
Unter dem ſicheren Scepter Tittels gelang der orcheſtrale
Teil außerordentlich gut. Beſonderes Intereſſe hatte die Vor
ſtellung aber durch das Gaſtſpiel des Anwärkers auf das
Heldentenorfach an unſerer Bühne, Herrn Gogl vom Stadt-
theater in Erfurt. Herr Gogl hat ſich als Tannhäuſer ja ſchon
eingeführt. Damals konnte man noch kein endgiltiges Urteil
über die Qualifikation des Künſtlers abgeben, was heute ja
ſchon eher möglich iſt. Herr Gogl verfügt über eine ausgiebige
Stimme, die zwar nicht von der Kraft des Herrn Banaſch iſt,
aber namentlich im Piano außerordentlich edel klingt. Die
Heldengeſtalt des Sängers iſt unſtreitig beſſer als die des bis-
herigen Vertreters dieſes Faches. Die Gralsenthüllung bildet
einen guten Prüfſtein für muſikaliſche Leiſtungsfähigkeit
und Geſchmack. Man darf hier ſagen, daß die Stelle geradezu
ausgezeichnet geſungen wurde. Ohne ein plötzliches Engagement
befürworten zu wollen, muß ich ſagen, daß die Eventuglität
dieſes Schrittes nicht von der Hand zu weiſen iſt und vielleicht
auch vorteilhaft wäre. Eine erſte Kraft bekommen wir in der
Provinz ja nicht und Herr Gogl iſt ein Sänger, dem n
nach beiden Proben viel zutrauen darf. Von den übrigen Mit
wirkenden war die Ortrud des Fräulein Stoll ein gew r
Wurf. Fräulein Giers Elſa ging auch an, wenn beim ela auch noch manches zu korrigieren iſt. Brillant warf der

elramund Soomers, ein prägtiger Partner ſolcher
Birkholz, König Heinrich und uths Heerufer waren
tüchtige Leiſtungen. Für die gelungenen Szenenbilder eehöhrt

Herrn Raven Anerkennung. ſ.
Heiteres.

Falſch verſtanden. Arzt: „Jhr Aus iveender Sitzen Sie viel?“ a 7 „Es 3 t
Mal bin ich mit ſechs Wochen davongekommen.



an Beamtenliſte
e der Oeffentlichkeit ausgeklingelt wird

Nun hat ſich allerdings mit den Beamten der Mieter-

jetzt als Liſte der Mieter auf dem

verein verbündet. Viel will das nicht beſagen, degroßen Teile ſind es dieſelben Perioget de ipen Veree
angehören. Aber gerade dafür, welche Auffaſſung die Be
amten als Mieter von der Wohnungsfrage haben, iſt ein Vor
gang bezeichnend, an den jetzt erinnert werden muß. Es war
im Sommer 1899, als unſer leider ſo früh verſtorbener Kol
lege Swienty ſeine verdienſtvolle Arbeit über die Halleſche
Wohnungsfrage unter der Feder hatte. Unſer Kollege wen
dete ſich mit dem Erſuchen um Beteiligung an ſeinen Erheb
ungen auch an den hieſigen Evangeliſchen Arbeiterverein und
an den Wohnungsmieter-Verein. Jm Namen
T n s W der Oberpfarrer Wächtler ab

m 1. Vorſitzenden des Wohnung er iRunze, lief folgende Antwort An Wort. Berewsr Her

Geehrter Herr!Jch e meinem Verſprechen gemäß Jüglich Mitunterzei ren Drea ekte du S einer vorzunehmenden Wohnüngs-
orſtand des Wohnu letergeſtriger Sitzung bekannt gegeben. hnungsmieter Vereins

Wir glauben doch, davon Abſtand nehmen zu ollund ich habe den Auftrag, Jhnen W e e er
Mit vorzüglicher Hochachtung

ergebenſt

in

unze,1. Vorſ. des WohrrangémieterVereino.
Ohne Angabe eines Grundes wurde alſo von dem Verein
der von ſich behauptet, er vertrete die MieterJntereſſen, jede
Teilnahme an dem verdienſtlichen Werke einer Wohnungs
Enauete abgelehnt. Und dieſem Standpunkt iſt der „Mieter
verein“ ſeitdem konſequent treu geblieben. Er kümmert ſich
nicht im mindeſten um die allgemeinen Mieter- Intereſſen ſon
dern hat für ſeine gahlungsfähigen Mitglieder einige Bau
ſtellen von der Stadt in Erbpacht erhalten und für ſich da
mit die Wohnungsfrage gelöſt.

Es ſchien bei der Aufdringlichkeit, mit welcher die Beamten
n e a wen ehe z möchten, angezeigt, an

Tatſachen zu meſſen, wie ü i n diMieter-Jntereſſen vertreten. W er wen die Vetren vie

Womit ſich unſere akademiſche Jngend amüſiert.
Ein der Verbindung der Fridericiang angehöriger Sgehöriger Student

vergnügte ſich am Sonnabend nachmittag damit, die Straßen
harne en W und Geldſtücke unter ſie zu werfen. Der

dafür in einem fort aus voller Kehleungenhaufen mußte
Hurra ſchreien. Das muß dem ſplendiden Bruder Studio
nun ſolches Vergnügen bereitet haben daß er den Unfug bis
zu ſeiner Wohnung, Jägerſtraße 33, fortſetzte. Von dort aus
warf er dann unter dem Gejohle der Straßenjungen die Geld
ſtücke aus dem Fenſter. Ein vorbeikommender alter invalider
Veteran nun, daß für ihn vielleicht hier auch etwas
abfallen könnte. Er bat den im Fenſter lehenden Studenten
um eine kleine Unterſtützung. Der Student wandte ſich nach
dem Jnnern des Zimmers und warf gleich darauf etwas in
Papier Eingewickeltes herunter. Der Alte ſchien mit dem Jn
halte nicht ſonderlich zufrieden zu ſein, denn es ſtak nur eine
Zigarette darin. Er wandte ſich deshalb mit folgenden Worten
an den jungen Mann: „JIch hätte nicht gedacht, mein Herr,
daß Sie einen alten Krieger, der 64, 66 und 70-—-71 mitge-
macht hat, mit einer abſpeiſen würden“.

Hätte der Alte vielleicht auch Hurra mitgeſchrien, wie die
Straßenjun en, dann wären vielleicht für ihn auch ein paar
Pfennige abgefallen. Dieſer Vorfall ſtellt der geiſtigen Reife
und dem Patriotismus unſerer zukünftigen Staats und Ge
ſellſchaftsſtützen ein rührendes Zeugnis aus.

Die Bildhauer
beſchloſſen, den Betrieb der Firma Watzinger, bei welcher
ſich die Stukkateure im Ausſtande befinden, zu ſperren,
bis die Differenzen endgiltig erledigt ſind.

Mitteilung des Partei Sekretariats. Herr Gaſtwirt
Robiſch, Schülershof 7, führt kein Rauchfußer Bier mehr.
Dies iſt auf der Liſte zu berichtigen.

Neue Apotheke. Dem Apotheker Papſt aus Hildesheim
iſt die Konzeſſion für die hier in der Trothaer- oder t
nördlich der Großen Brunnenſtraße neu zu errichtende Apotheke
erteilt worden.

Der ſtarke Wind, welcher heute Morgen blies, drückte
eine große Ladenſcheibe des Schulzſchen Geſchäftes an der
Magdeburger- und Marienſtraßenecke ein.

Die r. n im Oberbergamtsbezirk Halle
betrug im Oktober 1905: 593 Tonnen Steinkohlen, 3 170 289
Tonnen Braunkohlen, 592807 Tonnen Briketts und Naßpreß-
ſteine; im Januar bis Oktober 4960 Tonnen Steinkohlen,
27 561 313 Tonnen Braunkohlen, 5477 198 Tonnen Briketts und
Naypreßſteine.

Halle--Hettſtedter iſi W. Die Be-triebs Einnahmen betrugen im Monat Oktober 1905 95 2382.72
Mark, im Monat Oktober 1904 78 501.74 M. Jn der Zeit vom
1. April bis 31. Oktober 1905 wurden 479619.88 M. verein-
nahmt, gegen 428 780.89 M. im Vorjahre. Jm Jahre 1905 iſt
mithin bisher eine Mehreinnahme von 50838.99 M. zu ver-
eichnen. Die Profite werden immer höhere und die Ver-
indungs Verhältniſſe auf der Bahn bleiben die alten traurigen.

Zum e mit Halle und Ammendorf-
Radewell ſind Niederndodeleben, Zittau, Dürröhrsdorf
(Amtshauptmannſchaft Pirna), Annaberg, Buchholz zugelaſſen.
Svrechgebühr für Niederndodeleben beträgt 50 Pfg., für die
übrigen Orte je 1 Mk.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, amburg, Glockengießerwall 21, über:
Gebrauch smüſter Eintragungen 2363 844.
Brennapparat zur Heilung von Lupus uſw., mit verſchiedenen
Linſen und Handariff, uguſt Albrecht, Halle. 263 800.
Als Anſichtskartentrger ausgebildeter, zuſammenklappbarer

ächer aus Wabenpapier, mit in der Mitte eingeklebter An
ichtskarte; Gebr. Ohmann, Papierwarenfabrik G. m. b. H.,
alle. 263 799. Als Reklametrager ausgebildeter, zuſammen
appbarer Fächer aus Wavenpapier, mit in der Milte eingeklebten Retkamekerten; Gebr. Ohmann, Papierwarenfabrik G.

m. b. H., Halle. 263 722. Klopfvorrichtung für Wirtſchafts
m eſtehend aus einer unterhalb der Tiſchplatte in einer
Führungsplatte drehbar gelagerte Drucktaſte; Wilh. Poetzſchvorm. K. O. Lorenz, Halle. Das Bureau erteilt unſeren
geſch. Leſern Rat und Auskunft in allen Patent-, Gebrauchs
muſter- und Warenzeichen- Angelegenheiten koſtenlos.

500 Mark Belohnung bietet die Staatsanwaltſchaft für
Ergreifung des Mörders e Grunertaus Aebtiſchrode. Der Erſte Stagatsanwalt macht bekannt: Am
Sonntag, den 19. November d. Js., vormittags gegen 11 Uhr
iſt der Hilfsförſter Grunert aus Aebtiſchrode in der Aebtiſch-
roder Forſt untweit des Dorfes Hornburg von Wilddieben
durch einen rreſhuß in die Bruſt ſchwer verletzt worden
und iſt inzwiſchen an den Folgen dieſer un vorſtorben.
Kurze Zeit vor der Tat ſind auf der Feldmark von Hornburg
drei Männer beobachtet worden. Alle drei waren von kleiner
unterſetzter Geſtalt, der eine war mit einer grünlichen Joppe
mit Gurtel und dunkler Wintermütze bekleidet, die beiden an
dern trugen grünliche Hüte, an denen hinten eine aufrecht

en, daß dieſeſtehende Feder angebracht war. Es iſt anzun
mgebungrei Männer nicht gus der unmittelbaren von

Hornburg ſtammen, ſondern daß ſie zum Zwecke des Wild
diebens mit der Eiſenbahn bis z der Eiſenbahn Halieſtelle
Erdeborn zugereiſt p. uf Ermittelung desjenigen, der dem
Hilfsförſter Grunert die Schußwunde beigebracht hat, iſt die
x Belohnung ausgeſetzt.

Ein peinlicher Auftritt ereignete ſich in der Nacht zum
Sonnabend beßen 21 Uhr im Warteſaal 4. Klaſſe auf dem
eigen Bahnhofe. Der obdachloſe Kupferſchmied Johann
zerich ſollte von einem Schutzmann aus dem Warteraum

hinausexpediert werden. G. bedrohte den Poliziſten mit einemgeladenen Revolver. Nachdem der erſte e dann verſagte,
ging der zweite dicht am Kopfe vorbei, worauf da chutz
mann den Säbel z und G. derartig bearbeitete, daß erzuſammenbrach und in die Klinik geſchafft werden

ußte.
Aus dem Burean des Stadt Theaters. Humper-

dincks neue Oper Die Heirat wider Willen geht Dienstag v
letzten Male in Szene. Am Mittwoch wird das Luſtſpiel
Liebes Manbver und anſchließend das Ballett Die Puppenfee
wiederholt. Als 5. Vorſtellung im ShakeſpeareZyklus folgt
am Donnestag Hamlet, während die zweite Lohengrin Auf-
führung am Freitag ſtattfindet. Die Ovper bereitet Marſchners
Hans Heiling vor. Als nächſte Novität bringt das Schauſpiel
den Dramen Zyklus Der Kampf um den Mann von der be
kannten Schriftſtellerin Klara Viebig.

Jn der GeneralVerſammlung des Deutſchen BühnenVereins,
welche kürzlich in Hamburg ſtattgefunden hat, wurde der Leiter
unſerer Bühne, Herr Direktor Richards einſtimmig in den
Direktorial- Ausſchuß gewählt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Stobitzer
und Neals Schwank-Novität Das Feigenblatt gelangt Diens-
tag zum letzten Male zur n Mittwoch beſchließt
Herr Emil Meßtaler ſein hieſiges Ga tſpiel mit einer Dar
ſtellung des Willy Janckow in Hermann Sudermanns Saktigen
Schauſpiel Sodoms Ende.

Otto Reutter unter Polizeizenſur. Der bekannte Humo-
riſt Otto Reutter, der am letzten Dienstag unter großem Beifall
im hieſigen ApolloT
gereiſt, um dort ein Gaſtſpiel zu geben. Die Görlitzer Polizei
G ihm aber für ſein erſtes Auftreten ſämtliche eingereichten
Couplets geſtrichen, ſodaß er ſein Gaſtſpiel aufgeben mußte.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 26. November. (Eig. Ber.) Herrn Oettlers Rein

fall. Der „Anzeiger“ enthält heute folgende Erklärung
Erwiderung!

Die Unterzeichneten erklären hiermit, daß ſie mit der von
der Brauerei F. Oettler am 24. November 1905 veröffent-
lichten „Erklärung“ in keiner Weiſe die Angaben des hieſigen
Gewerkſchaftskartells als „unwahr“ bezeichnen wollten. Wir
erflären hiermit, daß dieſe „Erklärung“ nicht von uns ver-
faßt wurde, ſondern uns von Herrn Oettler fertig zur
Unterſchrift vorgeleſen wurde. Wir haben auch keine
Urſache, für irgend welche Jnſertionskoſten aufzukommen. Den
erſten Teil der Erklärung erkennen wir überhaupt
nicht an, während der zweite Teil nur höchſtens für uns,
nicht aber für die übrigen Mitarbeiter gelten kann. Dieſes
erklären zur Steuer der Wahrheit

E. Praterſch. R. Kintſcher.Was nun, Herr Oettler? Und wie ſtehts nun mit den übrigen
Erklärungen und Veröffentlichungen, die ſo zahlreich kommen?Die werden ſeitens der Arbeiter doch cdenſs „freiwillig“

gemacht, wie Figura zeigt. Endlich haben mal zwei Arbeiter
den Mut gehabt, die Oettlerſche Handrungsweiſe ins rechte Licht
zu ſtellen. Wie ſtehen dem gegenüber die anderen Arbeiter da?

Uebrigens wollen wir noch mitteilen, daß einer der Arbeiter,

ann der S

der Bierfahrer Knüpfer, ſich in einem Reſtaurant dahin
geäußert hat, daß der frühere Kartellvorſitzende, Genoſſe Ger
hardt bei Anlaß der Differenzen mit Herrn Oettler vor einigen
Jahren ſich habe beſtechen laſſen. So lange Herr Knüpfer nicht
den Beweis für dieſe Behauptung erbringt, muß er ſich gefallen
laſſen, daß man ihn einen Lügner nennt. Das hat Gerhardt
für ſeine uneigennützige Handlungsweiſe nicht verdient, daß er
in ſo gemeiner Weiſe verdächtigt wird.

Zeig, 25. November. S hlg ee Tötung. Vor
dem Roſtocker Gericht hatten ſich die Vorſtandsmitglieder
des Badepereins zu Brunshaupten ſowie der Badebiener
Schneidewind wegen fahrläſſiger Tötung zu verantworten.
Am 19. Juni, abends gegen 6 Uhr, badeten in der dorti
Badeanſtalt der r Lkerſch und ſein Neffe, der
Kaſſenbeamte Köppe, beide aus Zei t ndere Perſonen
waren nicht anweſend. Beide waren Nichtſchwimmer und a
deten in Brunshaupten zum erſtenmal. Jn der Badeanſtalt
hatte der Badewärter S. die Aufſicht. Nachdem L. in die
erſte der durch Taue markierten Abteilungen, K. in die zweite
Avbtetlung ins Waller eſtiegen, verlor K. bald den Grund undrief um Hilfe. ſerſch verſuchte nun an Köppe heranzukom

men und da ihm dies unmöglich war, rief auch dieſer laut
um Hilfe. Feſt kam Schneidewind aus e Kabine; er
will die erſten ler für Ulk gehalten haben und warf dem
K., der ſchon unter Waſſer ging, einen Rettungsgürtel zu,der ihn jedoch nicht n Statt nun ſelbſt ins Waſſer zu

(die Unglücksſtelle war nur 5--6 Meter von der
rücke entfernt) blieb S. auf der Brücke ſtehen und bezeichnete

zwei Herren aus Berlin, die die Hilferufe gehört und die auch
zur Rettung ins Waſſer gingen, die Stelle, wo K. unterge-
gangen war! Auf Vorhalt des Gerichtspräſidenten, daß er
doch nach ſeiner Rettung verpflichtet geweſen ſei, zur Rettung
zuerſt ins Waſſer zu gehen, erklärte Sch., er ſei ganz ver-
b aſt gewe'en. Nachdem es den beiden Herren mit r ge
lungen, den Verunglückten ans Land zu bringen, ſtellte i
zinalrat Dreidorf aus Leipzig, der zur Kur dort weilte und
in der Nähe wohnte, Wiederbelebungsverſuche an, die auch
Erfolg hatten. Mittlerweile erſchien auch der Badearzt Dr.
Doß und wurde unter deſſen Leitung der Verunglückte nach

Wohnung gebracht. Bis gegen 8 Uhr hatte ſich das
Befinden des Patienten gebeſſert, dann iſt Ermattung und
nach 9 Uhr der Tod eingetreten. Den Vorſtandsmitgliedern
macht nun die Anklage zum Vorwurf, daß ſie ihre Pſlichten
verſäumt, nicht für genügende Rettungsmittel geſorgt, über-
erf ihre Obliegenheiten vernachläſſigt hätten, denn bei einem
Frlös von 6500 Mark für Badekarten hättengenügende Sicherheitsvorrichtungen getroffen
Aus der Vernehmung ging hervor, daß ihnen bekannt war,
daß die Tiefenverhältniſſe des Waſſers dort wechſeln. Außer
zweien waren vor dem Unglücksfall die Vorſtands mitglieder
nicht in der Badeanſtalt geweſen, und genaue Meſ-
ſungen ſind überhaupt nicht vorgenommen
worden. Der Vorſtand ſcheine ſich auf die vom Amt Doberan
eingeholte Beſtätigung des Statuts des Badevereins und die
amtliche Genehmigung des Badebetriees durch den Verein
weiterer Pflichten für überho en gehalten zu haben. Oh das
Amt Doberan die Badeeinrichtungen geprüft, wurde nicht feſt
geſtellt. Der erſte Beamte desſelben, v. Bülow, war zwar
geladen, jedoch einfach nicht erſchienen Der Staats-
anwalt beantragte gegen Schneidewind eine Gefängnisſtrafe von
ſechs Monaten, gegen den Vorſitzenden des Vereins einen
Monat und gegen die übrigen Angeklagten ie eine Woche.Das Gericht ſeßte die Verkündigung des Urteils bis auf den

25. ds. Mts. aus.
Zeitz, 27. November. (Eig. Ber.) Der frühere Beſitzer

der Holzwarenfarik in Rasberg, Karl Dürrbaum,
wurde wegen einfachen Bankerott (unüberſichtliche Buchführung)
u 1

werden können.

heater auftrat, iſt von hier nach Görlitz-

Woche Gefängnis verurteilt. Dürrbaum iſt jetzt in
Lindenau bei Leipzig.

Weißenfels, 26. November. Beil der Vertreke
der Ortskrankenkaſſe II wurden in der 1. Abteilung
men abgegeben. Davon erhielten die freien Ge
243 und die Gegner 40 Stimmen. Ungiltig war eine Stimme.
In der 2. Abteilung erhielten von 29 abgegebenen Stimmen
die freien Gewerkſchaften 24 und die Gegner 5 Stimmen.

Delitzſch, 25. November. (Eig. Ber.) Jene Einbrüche in
der Böhmeſchen Schokoladenfabrik, worüber wir ſeinerzeit be
richteten, lagen am Sonnabend der Halleſchen Strafkammer zur
Aburteilung vor. Angeklagt waren der 22 jährige Arbeiter Albert
Kuntſche und der 17 jährige Arbeiter Paul Ebersbach aus
Leipzig. Kuntſche hatte in der Nacht vom 30. September aus
einem Pult des Fabrikkontors 86 M. weggenommen und ſpäter
dort einen Einbruchsverſuch, bei dem er geſtört worden, unter
nommen. Hiervon erzählte er dem jugendlichen Arbeiter Ebers
bach, mit dem er dann nach Verabredung am Abend des 12. Okt-
nach Delitzſch reiſte, um dort in der Böhmiſchen Fabrik Schoko
lade zu ſtehlen. Als der Kutſcher früh 4 Uhr nach dem Fabrik
hof kam, bemerkte er, daß auf der Fenſterbank des Maſchinen
hauſes ein Paket mit Schokolade lag. Da das Fenſter des
Maſchinenhauſes offen ſtand, vermutete man, daß die Diebe noch
im De brikraum ſeier. Man unnſtellte, nachdem man Hilfe ge
holt, den Fabrikraum und faßte den verführten Ebersbach, der
dann ſeinen Komplizen Kuntſche, der über das Dach entkommen
war, verriet. Beide Angeklagte hatten in dem Fabrikraum etwas

eſchlafen und ſich dann an die Schokolade gemacht. Kunzzſche
tellte den erſten Einbruch in Abrede; er wurde aber zu 2 Jahren

Gefängnis verurteilt. Ebersbach kam mit 4 Monaten davon
da er der Verführte war.

Nebra, 27. November. Stadtverordneten Wahl
und Kriegerverein. Bekanntlich haben bei der letzten Stadt
verordnetenWahl die Arbeiter in Nebra ihren Kandidaten zum
Siege verholfen. Für dieſe frevelhafte Tat müſſen nun die
Kriegervereine furchtbare Rache nehmen. Einem unſrer Ge
noſſen wurde nun das folgende hektographierte Schriftſtück
zugeſandt:

rgzz

Herrn

Hier.
Bei der am 8. d. M. abgehaltenen StadtverordnetenWahl

haben Sie ihr Stimme in ſozialdemokratiſchen Sinne ab
gegeben. Dadcrch haben Sie ſich mit unſerem Beſtrebungen
in Widerſpruch geſetzt, und ſind wir genötigt, Sie auf Grund
eilt 4 unſerer Vereins Satzungen aus dem Verein auszu

ießen.
echt Eine etwaige Beſchwerde iſt an den Bezirksvorſtand zu

richten. iDer Vorſtand des grreger Vereins

Hellmuth, tVorſitzender.
Wird es den Arbeitern jetzt bald klar, daß ſie in den

Kriegervereinen abſolut nichts zu ſuchen haben

Laucha i. Thür. 27. November. Noch ein Opfer der
Kieler Torpedokataſtrophe. Am Sonnabend nachmittag
erfolgte in Kiel unter militäriſchen Ehren die Beerdigung der
nachträglich vom Torpedoboot S 120 geborgenen Leiche des
Matroſen Gebhard aus Laucha.

Gera, 26. November. (Eig. Ber.) einesBrandſtifters. Vor dem Schwurgericht hatte ſich in den
letzten drei Tagen der frühere Nachtſchutzmann und Feuer-
wehrmann Max Kirmſe aus wegen mee rade
Brandſtiftung zu verantworten. Der Angeklagte ſoll in den
letzten 2 Jahren in Altenburg 14 Brände gelegt bezw. zu legen
verſucht haben aus Rache darüber, t er als Nachtſchutzmann
entlaſſen worden war. Mit der Verhaftung des Angeklagten
hörten auch die Brände auf. Direktes Beweismaterial lag
nicht vor durch zahlreiche Jndizien wurde aber der Angeklagte
L belaſtet, daß die Geſchworenen, obwohl K. bis zum letzten

ugenblick hartnäckig leugnete, in 5 Fällen auf ſchuldig erkannten.m greet lautete auf 12 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehr

verluſt.

Letzte Nachrichten.
Gera, 27. November. Die Streikbewegung in der Sächſiſch

Thüringiſchen Textilinduſtrie kann als beendet betrachtet werden.
Zwei heute vormittag hier e Arbeiterverſammlungen be
ſchloſſen, am Mittwoch die Arbeit zu den im Tarif der Arbeit
geber feſtgelegten Bedingungen wieder aufzunehmen.

Gartz a. O., 27. November. Die beiden Schülerſelbſtmorde
am ſtädtiſchen Gymnaſium haben zur Folge gehabt, daß v
dem Druck der öffentlichen Meinung das Lehrer-Kollegium be
ſchloſſen hat, bei dem Provinzial-SchulKollegium in Stettin
die Einleitung der Disziplinar- Unterſuchung gegen ſich zu be
antragen.

Madrid, 27. November. Geſtern waren die Gemüter in
Barcelona ſehr erregt. Die Polizei riß vom Balkon des
Nationaliſtenklubs die Jnſchrift herab: „Unſer Jdeal iſt ein
freies Catalonien!“ Einige Perſonen wurden verhaftet, die
beim Vorübermarſch der Regimenter Hochrufe auf ein freies
Catalonien ausbrachten. Die Studenten hier beſchloſſen dett
Generalſtreik infolge der Verhaftung einiger Kommilitonen an
läßlich der letzten Tumulte.

Revolution in Rußland.

Petersburg 27. November. 24 neugegründete Sotnien
Koſaken werden in die verſchiedenen Militärbezirke verteilt,
um bei der Wiederherſtellung der Orduung“ mitzuwirken.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 25. November.

Aufgeboten- Architekt Oechsner und Barbara Pokorny
(Würzburg und Merſeburgerſtraße 6). Bahnarbeiter Pfoten
hauer und Marie Kovikerg Wrivein Kiemzſcwo ger u. Halle a. S.).
Poſtaſſiſtent Pape und Margarate Kempe (Halle a. S. und
Braunſchweig).

Eheſchließungen: Zimmermann Przibylla und Lucia Pac
ula (Neue Leipziger Chauſſee und Schloſſerſtraße 2). Arbeiterde und Emilie Gerloff Böllbergerweg 6 und Ladenberg-
traße 1). Arbeiter Schiemann und Marie Wagner (Forſter
ſtraße 20). r See apemacher und Auguſte Täſchner (Streiber
traße 2 und Saalberg).v Seporeng: Gaſtwirt Wagner T. (Mangsfelderſtraße s8).

Schloſſer Stoye T. (Dzondiſtraße 5). Bankbeamten Reichr 11). Bautechniker Dix S. (Pfännerhö
Kaufmann Meenen S. (Bölbergaſſe 2). Modelltiſcher Max T.
Lindenſtraße 75).Geſtorben: Stadtbauamts Arbeiters Dreßler Ehefrau geb.
Pfennigsdorf, 62 J. (Gr. Märkerſtr. 17). Arbeiters Abendproth
Tochter, 4 J. (Klinik). Arbeiters Heine S. 4 To. (Steinbgcks
gaſſe 3). Kohlgärtner Schulze, 54 J. (Klinik). Arbeiter Müller,
82 J. (Siechenhausſtiftung). Arbeiter Müller, 39 J. (Be
mannstroſt).

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Hal

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

rg

Der heutigen Auflage liegt ein Proſpekt von Kaiſers
Kaffee-Geſchäft, Europas größter Kaffee-Röſterei
c bei, worauf wir noch beſonders aufmerkſam
machen.



Phonographen,
tadellos gohend,

starke Fedoer,

St. 4.76, 3.50,
Walzen Pathé Mtlas

Stück 95 Pf.
Neumestes Repertoir.

Hamburger Engros- Lager

leopoll Nussbaum

Gr. VUlriehsatrasse 60/61.

Stadi-Cheater Halle a. S.
Direktion: M. Richards.

Dienstag den 28. November:
75. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

3. Viertel.
Novität! Hum 8. Male: Novität!

Die Heirat wider Vilen.
Komiſche e in 3 Akten frei nach

einem Luſtſpiel des A. Dumas
von E. Humperdingk.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Mittwoch den 29. November:

76. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.
4. Viertel.

Liebes- Manöver.
Luſtſpiel in 3 Akten von C. Kraatz

und un w. Schlicht.
erau

Neu Sir Neu einſtudiert.
e Puppenfee.h BallettDivertiſſement

in 1 Akt von J. Haßreiter u. F. Gaul.

Neues Theater.
Direktion: E. M. Mauthner.

Dienstag den 28. November. Abds. 8:
Zum letzten m Feigenblatt.

voch:De FTFetztes tet Meßthaklers:

odoms Ende.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.
Das diesmalige, glänzende
Weltstadt Progranm

hat allabendlich einen

Zombv en Srfolg
zu verzeichnen

ſſalhaſa- Theater

Direktion: Stto Herrmann

Kurzes
Gastspieldes gegetzwartis in Paris lebenden

üheren Verteidigers

Dr. Fritz
friedmann

mit ſeinem ſenſationellen,
dramatiſchen Vortrag:

„der Kampf ums Recht“,

Dienstag, Mittwoch,
Donnerstag

i zweiter Vortrag M

D. Il

Was dor Verteidiger spricht.

Außerdem das übrige
mit ſo großem Beifall auf

genommene
November- Programm.
Keine Preiserhöhung!

Heute Montag

Revanche-
RingKampf

zwiſchen Ernst den
Trainer des Herrn Schiling,ſtärkſten Ringer der ſein

und den Vären Muffel.

Dienstag
Bevanche Bighanpf
zwiſchen Friedrich Rückert

aus Alsleben.

Welt Panorama. r e
Süd 2 Karx. G
maleriſcher Schönheit.

TagesordnunGenoſſe Ostord

Kelbra,
Dienstag den 28. November abends S Uhr im Prinz v. Preuſſen

öffentliche Wähler-Versammlung.
„Die Stadtverordnetenwahlen.“ Referent:

Zahlreiche m Beſtch ſ ſieht entgegen
Der Einberufer-

TagesordnunJahresreviſoren. 3. Geſchäftliches.

Ortskrankenkaſſe f. d. Schuhmachergewerbe zu Halle g. S.

Montag den 4. Dezember 1905 abends S Uhr bei Streicher-
Kieine Klausſtraße 7

General Versammlung.1. Erſatzwahl des Vorſtandes. 2. Wah der

Hierzu ſind alle Mitglieder wie Arbeitgeber ergebe e eingeladen.
Vorſtand.

ja. Scheüſiſche 20 Pfs.

Die hohen Fleischpreise
können die meiſten Familien nicht bezahlen,

frische Seefischehaben den rin Nährwert u. ſind ſchon von 25 re p. V. ab zu haben.

Steinbntt 80 Pfg. fr. Flußhecht Pfg.la. do. große 35 Pfg. Rotzunge 50 Pfg. WMießzmuſcheln 165 Pfg.
la. Kabeljan 35 Pfg. Schollen 40 Pfg. Lebende Karpfen.
Ia. Seelachs 35 Pfg. gr. Stinte 25 Pfg. Schleien.
A. Strube- Fiseh- u -Cegehäſt, Geiststr. 59/60.

Nur Kurl Kochs
Nährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe daher den Kindern, wenn ſie
gedeihen ſollen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraße 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumwvereinen.Noden Zeitungen I. Quart. 1906.

ie elegante Mode pro Quartal 1.75 M.r odenzeitung 1.50Die Modenwelt 1.25Deutſche Modenzeitung. 1.15Dies Blatt T der Hausfrau 1.75änslicher Ratgeber 1.40roſ e Mobenwelt I.Mode und Hans (mit Kolorat 1.25Mode und Haus (ohne Kolorat.) I.Kindergarderobe 0.60Wäſchezeitung 0.60Große Kindermodenwelt 0.60
Kleine Modenwelt. 080rauen Zeitung. e 2.00tauenfleif z. 0.75entralblatt für Moden m 9.75griſer Woden 1.80ſener Woden 2.50Wiener Chie pro Quartal 6.00 u. 8.25
Bluſen- Alban jährlich 12.00

Wäſchezeitung, Frauenfleiß uſw.

Jahr 1906.

Volksblattes und Die V

und viele andere.
Da ſchon von mehreren Moden Zeitungen, wie Kindergarderobe,

die letzte Rummer des IV. Quartales
ausgegeben wurde, erſuchen wir um eine recht rege Beteiligung für das

Nicht Abbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neue Beſtellungen J its jeder Zeit entgegen alle Austräger der

olksbuchhandlung, Harz 42/43.

Kpfelsinen
m Zäütronenm

für Wiederverkäufer billigſt bei
Zernhard Zarih.

rtzugshalber fordere ich
die Zesitzer der mir vor längerer
Zeit zur Reparatur üdergedenen

Fahrräder hiermit auf, die-
selden dis zum 2. Dezember er.
abzuholen, da ich nach dieser
Zeit nicht mehr hafte.

Ceipz. Fahrradhaus,
Moritzkirchhof 10.

s eS Post Fern
ä cTer Art. Kut- Kartons,

Reiso- Kartons (ſehr praktiſch),
Lager-Kartons ete.

Hall. Kart. Fabrik G. H.
Gr. Steinſtr. 27/28, Sport Hotel.
Jafelnaturbutter, &a
Gr Probe 5 Pfd Butter, 5 Pfd. Honig

k 5.00. Frau Sehleebner, Ber-
ſandh. Tluſte 4 via S5chaßowa.

Xausschlachien
nimmt an COn. Welekardt,

Rietkeben, Krökwitzerſtraße 41.

Alter Samos,
feinſter Medizinalwein,

beſtes m h Blutarmut
inFlaſche I u. so m.

b Proz. Rabatt in bar.

Fr. Otto Selle
Weingroßhandlung,

Halle a. S Göthostr. 4.

Möbel.
Wohnungs-Pinrichtungen

ſolideſter Ausführung
in jeder Preislage.

Permanente Ausstellung
Komphletter Musterzimmer.

X. Resch, Vöbelnaggzin.
Halle a. S., Leipzigerſtr. 1

Zruch Schokolade
à Pd. 90 und 75 Pf.
Pfd. 25 und 20 Pf.

echt bayr. alzzucker
a f.d. 70offeriert n o di

A. Trauiwein,
Große Ulrichſtraße Z1.

Arbeiter und Arbeiteriunen

finden Beſchäftigung auf
Ziegelei Ströfer,

Nietleben.

B. b. Brönnor

eirolenm-

Mbke, 5,“ Giunlicht

kompl. mit Dauerstrumpf, Zylinder u. Docht.

Modet! 1906
mit bedeutenden Verbesserangen?

Xein Russen mehr
Brennt heller wie
Gasglühlicht u. ver-

braucht dabei nur
für ca. 1 Pfennig

Petroleum pro
Stunde

Kein Voerschneiden,

kein Putzen des
Dochtes. Der Bren-
ner ist so einfach,
dass er von einem
Kinde bedient woer-
den kann, daher der

Name „A. B. C.“
Passt für jede vor-

handene Lampe.
Mustergültig in

Handhabung und
Brennweise!

Das rationellste
Licht

der Jetztzeit!
C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Bartels Becok,
Leipzigerstrasse 832.

Wilhelm Heckert,
Grosse Ulrichstrasse 57.

Gustav Rensch,
Poststr. 4.

Land wehrstrasse 7.

Kein Blaken!

Kehaulenstergestelle

Klasplett en u. yiegel.

Z. Zimmoer,
Tel. 3124. Jägerplatz 34.

Brikettsin Fuhren u. einz., auch für den Winter-bedarf, liefert frei Gelaß à Ztr. 65 Pf
Kerl Hildäevrand, Saalberg 2.

flechten- Kranke
erhalten umſonſt und portofrei er
klärende Vorſchrift der Behandlungs
art über ſichere Befreiung der Flechten-
krankheit, Schuppen, auch Bartſlechte

ſonſt. hartnäck. Ausſchl
W. Sommor, Leipzig R. 43.

Oftſtraßte 30.

D Sohlleder-Ausſchnitt, W
Sämmtliche Bevdarfsartikel.

Hohenmölsen.
Jeden Tag friſche hausſchlachtene

Wurst
zwyfieblt Poppoe, Schweineſchlächterei,
Marienſtraße 6.

Nur Zu lange der Vorrat reicht.
100 Stück t 5 o Zigarren
Robert Herrenſtraße 11.

7 Dienstagges S lachte Feſt.
D. KRöllmmann,

T Richard Wagnerſtraße 34.
f.Kl. Vohnung 'Sarue. u krr

Grube von der Heydt

bei Ammendorf.
Förderleute

werden eingeſtellt.

Der
Praktiſche Rechtsbeiſtand.

Enthaltend das neue Bürgerl. G.-B.,
Handels, Zivil; Straf, Konkurs u.ewerbeordnung,
Arbeiter Verſicherungs- und andere

Geſetze.
Gut gebunden 1.50 Mk.

Nenu! Neu!Was hat der Vater ſeinem acht

zehnjährigen Sohne zu ſagen?

Von Prof. Allred Fournier.
Preis 20 Pig.

Zu beziehen durch die
Volksvuchh audlung.

Harz 42/43.

HalleG.,Fa i gr Lir

S W W
I WID

Stüok 3.50Puppen- n e Fagone,

Stück 2.50 1,75. 1,25, 98 Pfg.Hamburger Buer
Leopold Nassbaum

Gr. Ulrichstrasse 60/61.

„Gaſthof Luckenan.
Sonntag den Z. Dezember

Balldes Arb. Radfahrer Vereins Htreckau
wozu mit Speiſen u. Getränken beſtens

aufwartet Reinh. Herzog
Tüchtige Werkzengſchloſſer

bei hohem t und dauernder Be-
ſchäftigung geſucht bei

Herm. Winzer, Laugeſtr. 24.

Nachruf.
Am 24. November fpar 8 Uhr

ſtarb im zu Halleinfolge Unfalles nach kurzem, aberſchwerem Leiden unſer Parteigenoſſe,

der Fabrikarbeiter

Nermann Müller.
aber zielbewußtRuhig, ſtillmarſchierte er mit in den vorderſten

Reihen der Partei. Jedem war er
ein treuer Freund und Brnuder.Die Arbeiterſchaft von Hohenmölſen

verliert in ihm einen treuen, feſten
Mitkämpfer für Wahrheit, Freiheit
und Recht.

Parteigenoſſen! Ein Sohn des
Volkes ſcheidet von uns, aber in
unſeren Herzen wird er wejterleben.

Die Beerdigung findet Dienstag
nachm. 3 Uhr in Hohenmölſen ſtatt.

Sozialdemokratiſcher Verein

Hohenmölſen.

Nächruf.
Am Freitag den 24. November

verſtarb im Bergmannstroſt zu Halle
infolge eines Unfalles unſer
jähri es, treues Verbandsmitglie
der Fabrikarbeiter

Rermann Rüller.
Die Kameraden werden ſein An

denken in Ehren halten
Verband deutſcher Verglente,

Zahlſtelle Hohenmölſen.

Nachruf.
Am 24. November d. J. verſchied

im Bergmannstroſt zu Halle infolge
Unglücksfalles das Aufſſichtsrats-
mitglied unſeres Vereins, der Fabrik

jöermann Müller.
Der Entſchlafene hat ſeit Jahren

dem Aufſichtsrate angehört und ver-
lieren wir in ihm einen treuen und
gewiſſenhaften Mitarbeiter.

Wir werden ſein Andenken ſtets
in hohen Ehren halten.

Hohenmölſen, d. 26. Nov. 1905.
der Vorſtand und Aufſichtsrat

des Konſumpereins zu Hohenmölſen.

E. G. m. b. H.

Nachruf.

J Jm w. zu Halleverſtarb am 24. November früh
8 Uhr infolge eines Unfalles nach
kurzem, aber ſchwerem Leiden unſer
Vorſitzender und Sangesbruder

hermann Rüller
im Alter von 39 Jahren.

Wir verlieren in ihm einen treuen
Sänger des freien Liedes. Er war
ein Sänger, der uns allen unver-
geßlich ſein wird. Wir werden V
für alle Zeit ein ehrendes Anden
bewahren.

Geſangverein ArbeiterSängerchor“
Hohennölſen

h

Berag und e die Jnſerade verantwortlich: Auguſt Sro b. Druck der Habeſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S.
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